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Stadt Vasel und ihr Vischos.

Leonhard Oser, 8. M. c.





£>te <Stabt SSafel nnb if>v SBtfcfjpf.

I. als (Einleitung.

J$ur 28abf biefeS Sbema'S Dcranfaßte mift theitS baS

3ntereffe an ber bißorifftcit Gntwidlung unferer Vaterffabt,
theitS bie Slrt, wie bie ßaatSredjtlt'fte StcUung ber beutfften
Vifd;öfe ju if;ren Reßbcnjßäbten in älterer unb neuerer 3eit
aufgefaßt würbe, befonberS aber bie irrigen Slnffftten, Weifte

in unferer Stabt barüber l;crrfften, weit Gbriffiau SBttrff*

ifen In feiner VaSler Ghronif, welche er ju einer Seit fftrieb,
wo fift Vafef nod; niftt DoUßänbig Dom Vifdjof befreit batte,

ganj barüber fftweigt, unb 35eter Dd;S gegen alle gefd;iftt*
It'd;cn 3eugniffe bein Vifftofc nur unbebeutenbc Red;te juge*
ffef;en Witt.

©a bie Stabt Vafef nur einer ber Diefen beutfften Vi*
fftofßge war, fo iff ihre ©efd;id;te fit enger Vcrbinbung mit
ber RciftSgefduftte unb if;rc Gntwirflung unb Sftirffale geben

Hanb in Hanb mit benen Ibrer Sftwcßern; unb nur burft
Vergfcid;ung ber Verf;äftniffe anberer Stäbte ju t'(;ren geiß*
lieben ober aud; weltfid;cn Herren foinmen wir t'n'S Klare über
baS Verbältniß unferer Vaterßabt ju ihrem Vifftof.

©ie Slnfübt mehrerer äftern Sftriftßeüer iff ungefähr biefe:

©ie bifftößiften Stäbte finb urfprünglift ReiftSffäbte gewefen;

Die Stadt Basel und ihr Bischof.

I. Äls Einleitung.

^ur Wahl dieses Thema's veranlaßte mich theils das

Interesse an der historischen Entwicklung unserer Vaterstadt,

theils die Art, wie die staatsrechtliche Stellung der deutschen

Bischöse zu ihren Residenzstädten in älterer und neuerer Zeit
aufgefaßt wurde, besonders aber die irrigen Ansichten, welche

in unserer Stadt darüber herrschen, wcil Christian Wurstisen

in scincr Basler Chronik, wclche er zu ciner Zeit schrieb,

wo sich Basel noch nicht vollständig vom Bischof befreit hatte,

ganz darüber schweigt, und Peter Ochs gcgcn alle geschicht-

lichcn Zeugnisse dem Bischöfe nnr unbedeutende Rechte

zugestehen will.
Da die Stadt Basel nur einer dcr vielen deutschen Bi-

schofsttze war, so ist ihrc Geschichte in engcr Verbindung mit
der Neichsgeschichte und ihrc Entwicklung und Schicksale gehen

Hand in Hand mit denen ihrer Schwestern; und nur durch

Vergleichung dcr Verhältnisse anderer Städte zu ihren
geistlichen oder auch weltlichen Herren kommen wir in's Klare über

das Verhältniß unserer Vaterstadt zu ihrcm Bischof.
Dic Ansicht mehrerer ältern Schriftsteller ist ungefähr diese:

Die bischöflichen Städte sind ursprünglich Reichsstädte gewesen;
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bie Vifchöfe traten In bt'cfen Stäbtcn an bic Stelle ber alten

Herjoge unb ©rafen, waren nidjt Gigentbüiner, fonbcrn Slb*

minißratoren unb Dcrmaltctcn bicfclben int Rainen beS Rct'djS;
fie gehörten ihnen nid)t ganj, mit aüen Regalien, ©en Spoa)*

flfften iß nie eine Ret'ftSßabt Dcrgabt worben, ber Kaifcr hat

attrf; baS Reftt niftt gehabt, eine fo(d;e beut Reid;c ju ent*

fremben — ivaS wäre fonß beut Kaifer fin Reid; übrig ge*
blieben? ©ie Stäbte blieben bennoft ReiftSßäbte, unb bic Vür*
gcr berfelben haben rcd;t gebabt, baS burd; Ufttrpation ihnen

auferlegte 3»ft abjufftfitteln. — ©iefer Slnßd;t iff aud; unfer
©cfd;.id;tfd;rcibcr DftS.

©ie Rettern foinmen mcißenS barin übereilt: ©er «Kaifer

bat traft feiner WafttDoüfommenbeft ben Vifftöfen in ben

Stäbtcn biejenigen Rechte eingeräumt, wdd;e früher faifcrtifte
Vcamte ausübten, unb als ßd; bic wdtliften Veamtcu ju erb*

lifteit Vafaücn emporfftwangen, fo benügten büß bie Vifftöfe,
tun and; ihre Rcftte ju erweitern; bie Stäbte hingegen ba*

ben ihre Rechte nad; unb naft, tbct'IS burd; Vcgnabigung ber

Kaifcr, theitS burd) «Kauf unb Vertrage erworben unb ffft f o

ju freien Stäbtcn emporgearbeitet. — ©iefe Sin ffd) t läßt ffft
überall gefftifttfidj naftweifen unb foll bieß aud; l;ier in Ve*

jug auf Vafel Dcrfudjt werben.
©t'e Stabt Vafel bat ihr Slufblühen neben ihrer wichtigen

gcograpbifftcn Sage großenteils bem Umßanbc ju Derbantcn,

baß fie ein Vffd;ofßg war.
Hier wie in anbern bifftöffiften Stäbtcn ffebetten fift Don

felbß eine Wenge Don Vcwobncrn an, tbcils freie, thcilS un*

freie, tl;cilS freiwillig, theitS burd) Stint unb «fpofbicnß babin

gewiefen. ©urft bte junehincnbe VeDöIfcrung würben Hanbct
unb ©ewerbe beförbert, beut baburch erjeugten Rcifttbum folg*
ten nad; beut ©eißc jener Seit Die Stniagc Don Kirften unb

Klößern, wcld;c wieberum Wittefpunfte regen SebenS unb man*

nigfaltfger menfftlifter Sbätigfeit würben.

©ie obcrße Klaffe ber Vcmobncr waren bic Winißerialm
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dic Bischöfe tratcn m dicscn Städtcn an dic Stcllc dcr altcn

Hcrzogc nnd Grafcn, warcn nicht Eigcnthümcr, fondcrn Ad-
ministratorcn und vcrwaltctcn diefelben im Namcn dcs Ncichs;
sie gchörtcn ihncn nicht ganz, mit allcn Rcgalicn. Dcn Hoch-

stiftcn ist nie cinc NcichSstadt vcrgabt wordcn, der Kaisir hat

auch das Nccht nicht gchabt, cinc solche dcm Reiche zn

entfremden — was wärc sonst dcm Kaiser im Ncich übrig
geblieben? Die Städtc blicbcn dcnnoch Reichsstädte, und dic Bür-
gcr dcrsilben haben recht gehabt, das dnrch Usurpation ihnen

auferlegte Joch abziifchütteln. — Dicfer Ansicht ist auch unser

G c sch i ch t sch r c i b cr Ochs.

Die Neuern kommcn mcistenS darin übcrcin: Dcr Kaiscr
hat kraft sciner Machtvollkommenheit dcn Bischöfen in den

Städten dicjcuigcn Ncchtc eingeräumt, wclchc früher kaifcrlichc

Bcamtc ausübtcn, und als sich dic wcltlichcn Bcamtcn zu crb-

lichcn Vasallen cmporschwnngcn, so bcuiitzten dicß dic Bischöfc,

um auch ihrc Ncchtc zu crwcitcrn; die Städtc hingcgcn
habc» ihrc Rcchtc nach und nach, thcils durch Begnadigung dcr

Kaiscr, thcils durch Kauf uud Verträge erworben und sich so

zu freien Städtcn cmporgearbcitet. — Dicfc Ansicht läßt sich

überall geschichtlich nachweisen und foil dicß auch hicr in Bczug

auf Bafel verflicht werden.

Tic Stadt Basil hat ihr Aufblühcn »eben ihrer wichtigen

geographische» Lage großentheils dem Umstände zu vcrdaiikrn,
daß sic ein Bischoffitz war.

Hicr wic in andcrn bischöfliche» Städtcn sicdcltcn sich von

sclbst cinc Mcngc von Bcwohncrn an, thcils frcic, theils
unfreie, thcilö freiwillig, theils durch Amt und Hofdicnst dahin

gcwiesin. Durch dic zunchmcndc Bcvölkcrnng wurden Handel
und Gcwcrbc befördcrt, dcm dadurch crzcugrcn Reichthum folgten

nach dcin Gcistc jmcr Zcit dic Anlage vo» Kirchcn und

Klöstcrn, wclchc wicdcrum Mittelpunkte regcn LcbcnS und innn-

uigfaltigcr mcnfchlichcr Thätigkeit wurdcn.

Dic obcrste Klasse dcr Bcwvhner warcn dic Miuisterialcn
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ober ©ottcSbauSbicnßmannen, aud; Gbdfncftte, milites, Ritter

genannt, ber nad;berige nt'cbere Slbct. ©er eigentlid;e Slbet

fd;cint in ber altern 3eit auf bem Saube, unb aud; fpäter nur
jcitweife in ben Stäbtcn gewohnt ju haben, wenn ihn ©c*

fftäftc ober geße unb Vergnügungen babfn riefen, Güte jweite

Klaffe bilbctcn bie regimentSfäbfgen ©efd;lcd;tcr, anbcrwärtS

^atrijicr, bei unS Vürger Don ber hohen Stube ober Sichtbar*

gcr genannt. Sie lebten Dom Hanbcf, bem SLBecbfel ber Wün*

jen, Vcarbct'tung ber ebdn WctaUe, ober waren ©runbbeffger.
©ie brüte Klaffe bifbetcu bte Hanbwerfer, anfangs hörig unb

überall tu ben Vorßäbten wof;ncnb, nur naft unb naft, b'er

früf;er, bort fpäter fid; jur greibeit unb Sbeifnabme an ber

Regierung emporfd)wingeub.

3ur Seit ber alten ©auDerfaffung batten bie Stäbte, jum
Sl;eil nnbefeßigt, ü;rc Socatobrigfeiten, wrid)c aber unter ben

©augrafen ffanben. 3!Jr Stufblüt;cn unb Vefeßigung, alfo ?(b*

fftließung nad; außen, mußte halb eine Vcränberang ber Ver*

faffung nad; ffd; jieben, ©cittfftc «Könige unb Kaifer baben

biefe.Stäbte tn 3uununitäten Derwanbelt, b. h. ffe haben bie

berrfftaftliften Rcftte, bic ihnen felbß, ober anbern Herren,
inSbefonbere geißiidjcn, juffanben, babin erweitert, baß biefe

Drte mit ihren gclbmarfcn auS aller Unfcrorbnung unter bie

©augrafen unb ihre Unterbeamten auSgeffttebcn würben, baß

eine Icbtgltft herrfftaftltfte (föniglifte ober bifftöffifte) Socaf*

obrtgfett bic Herrfftaft überfallt, welche bt'S(;cr getf;ci(t war
jwifchen einer rein berrfftaftliften DrtSbcbörbe (Sd;ultl;ct'ß,

Vogt, Rifttcr) unb bem ©augrafen. Slin frübeften ffteinen
bte Könige ju ©unßen efnjdner Vifchöfe fotfte GrWeiterung
ber Red;te jttgegeben ju haben. SlnfangS traten fte wabrfftct'n*
lieh nur an Die Stelle ber alten fränft'fften Herjoge unb ©ra*
fen als Slbininißratorcn fin Ramen beS Königs, ©arin ßim*
men alle fpätern Sftriftßcttcr überein, baß erft unter ben D t*

tonen bie Vifftöfe weltliche ©ewalt erlangt hätten. Dtto I.

fegte im 3at;r 953 feinen Vruber Vruno jum Grjbifcbof Don
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odcr Gottcshausdicustmanucn, auch Edclkncchte, milites, Nittcr
gcnannt, dcr nachhcrige nicdcre Adcl. Dcr cigcntlichc Adel

schcint in dcr ältcrn Zcit auf dcm Landc, nud auch spätcr nur
zcitwcise in dcn Städtcn gewohnt zu habcn, wenn ihn
Geschäfte odcr Feste und Vergnügungen dahin riefen. Eine zwcite

Klaffc bildctcn die rcgimentsfähigc» Gcfchlcchtcr, andcrwärts

Patrizicr, bci uns Bürger von dcr hohcn Stube odcr Achtbür-

gcr genannt. Sie lebten vom Handel, dem Wechsel dcr Mün-
zcu, Bearbeitung dcr edcln Metalle, odcr warcn Grundbcsitzcr.

Dic drittc Klasse bildctcn die Handwcrkcr, anfangs hörig und

überall in dcn Vvrstädtcn wohncnd, nur nach und nach, hicr

früher, dort später stch zur Freiheit und Theilnahme an dcr

Ncgicrung cinporfchwingend.

Zur Zcit dcr altcn Ganvcrfassung hattcn die Städtc, zum

Theil unbefestigt, ihre Localobrigkcitcn, wclchc abcr untcr den

Gaugrafcn standcn. Ihr Aufblühen und Befestigung, also Ab-

schließuug nach außen, mußte bald cinc Vcrändcrnng dcr

Verfassung nach sich zichcn. Dcutfchc Könige uud Kaiscr habcn

dicfc^Städte in Jmmuuitätcn verwandelt, d. h. sie habe» die

herrschaftlichen Rechte, die ihnen sclbst, odcr andcrn Hcrrcn,
insbcfondcrc gcistlichcn, zustandcu, dahin crwcitert, daß dicfc

Orte mit ihrcn Feldmarkcn aus allcr Untcrordnung untcr die

Gaugrafcn und ihrc Untcrbcainten ausgeschieden wurdcn, daß

cine lcdiglich herrschaftliche (königliche oder bischöflichc) Local-

obrigkcit die Hcrrschaft übcrkam, wclchc bishcr gcthcilt war
zwifchcn ciner rcin hcrrfchaftlichcn Ortsbchördc (Schulthciß,

Vogt, Richtcr) und dcm Gaugrafcn. Am frühcstcn scheinen

die Könige zu Gunstcn cinzclncr Bischöfc solche Erwcitcrung
dcr Nechte zugegeben zu haben. Anfangs traten sic wahrfchcin-

lich nur an die Stclle dcr altcn fränkischen Hcrzogc und Grafcn

als Administrators im Namcn dcs Königs. Darin stim-

mcn allc spätern Schriftstcllcr übcrcin, daß crst untcr dcn O t-
toncn die Bifchöfe wcltliche Gcwalt erlangt hätten. Otto I.

setzte im Jahr 953 scincn Bruder Bruno zum Erzbischof von
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Köln ein, unb maftte ihn jwei 3ahre nafther, naft Stbfcbcn

Herjog Gonrab'S Don Sotbringen, an bcffen ßatt jum Herjog;
fin 3al;r 954 Dcrorbnete ber gleifte Kaifcr feinen Sohn SSM*

heim jum Grjbifdjof Don Wamtj unb juglcid; jum Herjog doh

Sf;üringcn unb Helfen, ©iefe unb nod; anbere Vorgänge bat*
ten jur golge, baß nad; unb naft atte Vt'fdjöfc baffelbc crßrcb*
ten, um fo me(;r, ba bie wcltlid;en KronDafaUen babin traft*
teten, ihre Sehen erblich ju maften.

3n gofge biefcr 3minunitätSDcrbäftiüffe, Weifte für bie

Herrfd;aft unb bie Ginwobncr nur crfprießlid; waren, ging bie

fönfglt'fte ©cwalt rücfßd;tlift beS DrtS auf bic Herrfftaft über,
ber Drt felbß trat auS bem jurißiffteu Vcrbanb mit beut ©au,
unb würbe fdbß eine Iocafiffrte ©raffd;aft.

3n Vafel war ber Vifftof wobt ffton Dor Gnbe beS eilf*
ten 3ahrhunbertS dominus civitatis im bamaligcn Sinne beS

SBortS. Gr baut im 3ahr 1077 bte neue Stabtmauer, ßiftet
im 3ahr 1034 baS Kloßer St. Slfban unb übergibt bemfelbett

bic GiDtTgerirbtSbarfeit Don ber alten Stabtmauer bt'S an bic

VirS. Unter ben 3eugen ber Urfunbe ßnben wir einen vice-
dominus unb fdjon jwei Hofämter, dapifer unb pincerna.
Rad; Dd;S iß Vifftof Adalberus Döit grobburg ber erße ge*

Wcfen, ber int 3«hr 1135 ßd; dei gratia, unb bic Stabt urbs
nostra genannt hat.

II. Ikntpf trer ©emeinbe gegen il;re tytxxfüjaft.

3n ber jweiten Hälfte beS jwölften 3abrbunbertS beginnt
in ben rbeinifften, bifftöffiften Stäbtcn ein Kampf ber ©e*
meinbe gegen ihre Herrfftaft, welcher ben 3wed bat, baS Sin*

feben berfelben ganj ju Derniftten, ober boft jur llnbcbcutcnb*

heit berabjufegcn, bie öffeutlid;e ©ewaft in bie Hänbe beS

StabtratbS ju bringen unb bie Stäbte ju felbßßänbigen, nur
bein Kaifer unterworfenen ©emeinben ju maften.

3m 3abr 1161 würben in Srier bie eigenmächtigen
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Köln ein, und machte ihn zwei Jahre nachher, nach Ableben

Herzog Conrad's von Lothringen, an dcsscn statt zum Herzog z

im Jahr 954 verordnete der gleiche Kaiser scincn Sohn
Wilhelm zum Erzbischof von Mnynz und zugleich zum Hcrzog von

Thüringen und Hcsscn. Dicfc und noch andcrc Vorgänge hattcn

znr Folge, daß nach nnd nach alle Bischöfe dasselbe erstrebten,

um so mchr, da die weltlichen Kronvasallen dahin trach-

tetcn, ihre Lchcn crblich zu machcn.

Jn Folge dicscr Jmmunitätsvcrhältnissc, wclche für die

Herrschaft und die Einwohner nur ersprießlich waren, ging die

königliche Gcwalt rücksichtlich dcs Orts auf die Hcrrschaft über,

dcr Ort sclbst trat aus dcm juristischen Verband mit dcm Gau,
und wurde sclbst cine localisirtc Grafschaft.

Jn Basel war dcr Bischof wohl schon vor Ende dcs cilftcn

Jahrhundcrts clominus civitatis im damaligcn Sinne dcs

Worts. Cr baut im Jahr 1077 die neue Stadtmauer, stiftet

im Jahr 1034 das Klostcr St. Alban und übcrgibt demselben

die Civilgcrichtsbarkcit von dcr altcn Stadtmaucr bis an dic

Birs. Unter den Zeugen der Urkunde sindcn wir cincn vice-
ckominus und schon zwei Hofämtcr, ckaziiler nnd oincerna.

Nach Ochs ist Bischof.^llaloerus von Frohbnrg dcr crstc

gcwcfcn, dcr im Jahr 1135 sich elei gratis, und dic Stadt uro«
nostra gcnannt hat.

II. Kampf dcr Gemeinde gegen ihre Herrschaft.

In dcr zwcitcn Hälfte des zwölften Jahrhunderts beginnt
in dcn rhcinischcn, bischöflichcn Städtcn ein Kampf dcr Ge-

mcindc gcgcn ihre Hcrrschaft, wclchcr dcn Zwcck hat, daS

Anschcn dcrsclbcn ganz zu vernichten, oder doch zur Unbcdcutcnd-

heit herabzusctzcn, die öffentliche Gcwalt in die Hände des

Stadtraths zu bringen und die Städte zu sclbstständigen, nur
dcm Kaiser unterworfenen Gemeinden zu machen.

Jm Jahr 1161 wurdcn in Trier die eigenmächtigen
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Verhinbungcn ber Vürger Derboten unb ber Grjbffftof unb

sßfafjgraf jur Hebung ber bisherigen Rcftte burd; RciftSfd;Iuß
angewiefen. 3n Köln entßanben Streitigfeitett über bie

©rcnjcit ber faifcrliften, erjbifftöfliftcn unb bürgerlichen ©e*

rifttsbarfeit, fo baß ber Kaifer griebrid; I. im 3al)r 1180

befehlen mußte: baß fein Sbcil ben anbern bccinträdffige, unb

baS Herfomincn überaü berürfßfttigt werbe. 3'" 3al;r 1182

erflärte ber gfcübe Kaifer: Srt'cnt fei eine bifdjöflifte Stabt,
f;abe alfo fein Reftt, cigenmäd)tig Vürgcrincißer ju wäbfcn,
ober Steuern auSjttfdjreiben, auft bürfe ffe ben Vifftof niebt

jwingen, bafclbß ju Wohnen. 3m 3af;r 1214 Dcrorbnefe

griebrift IL: In Straßburg foü feiner ©erübt ballen, ober

einen Ratt) fegen, ohne SBitteit beS Vifd;ofS.
Stuft In Vafel finben Wir glciftjcitt'g ober bafb naftber

bic gfeidjen Grfd;eiiutngcn. ©amatS regierte Vifftof Sp e i n*

rid; Don Sl;uu. ©ie nähern Umßänbe ber VcWegitng fer*

nen wir nur tbeitweife auS einer Urfunbe fennen, bic wfr hier

ber Kürje wegen wegfaffen, inbem wir auf D d; S (I. 285)
Derweifen. SBabrfrf;clnficb hatten bie Vürger ober ein Sbcil
berfelben gegen ben SßiUcn beS VifftofS, ber ffd; baburch be*

einträfttigt hielt, einen Stabtratb aufgeßetit. Vifftof Hein*
rid; wanbte ffd; beßwegen perfönlift an ben «König grieb*
rid; II. nad; Ulm, brachte bie ffreitige grage Dor bie ganje
ReiftSDcrfainmlung unb Derfangte bringeub ein Urtf;cif: Db
ber «König, ober irgenb ein anberer, in ber Stabt, wetd;cr er
Dorßebe, baS Recht habe, ohne feinen, beS VifftofS, Sßfllen

einen Stabtratb cinjufegen? ©er König fragte ben Grjbifd;of
Don Sricr um feine Weinung, weifte baf;t'n ging: ©er König
fönne unb bürfe in ber Stabt beS befagten ViffbofS Don Va*

fei, gegen beffen unb feiner Raftfofger im gürffenthuine 3^
ffimmuttg unb Sßillen, einen Stabtratb Weber geben, nod; ein*

fegen. Rad; gehaltener Umfrage bei fäinmtliftcn anwefenben

gürßen unb Herren würbe bie Weinung beS GrjbifdjofS Don

Sricr burft aUgemeiuc 3ußimmung juin Vefd;fuß erhoben,
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Vcrbindungrn dcr Bürger verboten und dcr Erzbischof «nd

Pfalzgraf zur Uebung dcr bishcrigen Rcchtc dnrch Ncichsschlnß

angewiefcn. Jn Köln entstanden Strcitigkcitcn übcr die

Grcnzcn dcr kaifcrlichc», crzbischöflichcn und bürgerlichen
Gerichtsbarkeit, so daß dcr Kaiscr Friedrich I. im Jahr 1180

befehlen mußte: daß kein Thcil dcn andern beeinträchtige, und
das Herkommen überall berücksichtigt wcrdc. Ini Jahr 1182

erklärte dcr glciche Kaiscr: Tricnt sei cine bischöfliche Stadt,
habe also kci» Rccht, cigcttinächtig Bürgcrmcistcr zu wählcn,
odcr Stcucrn auszuschrciben, auch dürfe sie den Bifchof nicht

zwingcn, daselbst zu wohnen. Ini Jahr 1214 verordnete

Friedrich II.: in Straßburg soll keiner Gericht halten, oder

einen Rath sctzcn, ohne Wille« des Bischofs.

Auch in Basel finden wir glcichzcitig odcr bald nachhcr

dic gleichcn Erscheinungcn. Damals rcgicrtc Bischof Hcinrich

von Thun. Die nähern Umstände dcr Bcwcgnng lcr-
nen wir nur thcilwcisc aus ciner Urkunde kcnncn, die wir hicr
dcr Kürze wegen weglassen, indcm wir auf Ochs (I. 285)
verweisen. Wahrschcinlich hatten die Bürgcr odcr cin Thcil
dcrsclbc« gcgen den Willen des BifchofS, dcr sich dadurch

beeinträchtigt hiclt, cincn Stadtrath aufgcstcllt. Bischof Heinrich

wandte sich deßwegen persönlich an dcn König Friedrich

II, nach Ulm, brachtc die strcitigc Fragc vor die ganze

Ncichsvcrsammlung und verlangte dringend cin Urthcil: Ob
der König, odcr irgcnd cin cmdcrcr, in dcr Stadt, wclchcr cr
vorstehe, das Nccht habe, ohne seinen, dcs Bischofs, Willen
einen Stadtrath einzusetzen? Der König fragte dcn Erzbischof

von Trier um seine Meinung, wclche dahin ging: Der König
könne und dürfe in der Stadt des besagten Bischofs von Bascl,

gcgcn dcsscn und sciner Nachfolgcr im Fürstenthume

Zustimmung und Willen, cincn Stadtrath weder gcbcn, noch cin-

sctzcn. Nach gehaltener Umfrage bci sämmtlichcn anwcsindcn

Fürsten und Hcrrcn wurde dic Mcinung dcs Erzbischofs von

Tricr durch allgemcinc Zustimmung zum Bcschluß crhobcn,
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worauf ber König ben bisherigen Stabtratb abfegte unb fein

^JrtDilrgüun jurürfnabm unb cafffrtc, aud; ben Vaslern Der*

bot: irgenb einen Ratl; ju wählen, ober neue Ginrifttungeit ju
treffen ohne 3uffimmung unb 2Sitlen ihres VifftofS, bei Ver*

meibttng aüerböd)ffer Ungnabe.

©iefe Urfunbe iß auSgeßcttt ju Ulm im 3af;r 1218, als

Beugen erffteinen mehrere Vifchöfe, Siebte, Herjoge, ©rafen,
Gbfe unb faifedid)e Vcamte, SluS berfelben erfeben wir, baß

ber Vifftof nicht erß burd; ffe dominus civitatis Wirb, fon*
bem baß er auf's neue feierlich als folfter be (tätigt wirb;
ja ber König felbß niftt baS Redjt prätenbt'rt, ohne ben 28il*
Ich beS VifftofS, Vcränberungen in ber Vcrfaffung Dorjttneh*

inen; ferner, baß biefelbe nidjt erfftfiften war, fonbern naft
Umfrage unb reiflicher Veratbttng gegeben würbe. Uebcr baS

^riDüegiitm, baS ber König jurürfnabm, Werben wir Dt'ettciftt
immer ün ©unfein bleiben.

©aß aber biefe VeWegungen in beu bifftöffidjett Stäbtcn
allgemein waren, beweist bic Verorbnung «König «f>cinrid;S,
Sohn gricbriftS II., weifte er auf bem Rct'd;Stage ju SBorntS
im 3af;r 1231 gegen alle biejenigen ergeben ließ, weld;c in
bot Stäbtcn ohne VcwfUigung ihrer Herren, communiones,

constittitiones, conjurationes, colligationes eingeben Würben.

3tu 3al;r 1232 gab ber Kaifcr felbß jwei ©efege, im Sa*

nuar Don RaDenna unb im Wai Don Ubinc auS, beren

Hauptinhalt fotgenber iß: 3" feiner Stabt bürfen bic Vürger
auS eigner Wacht ©enoffenfftaften, ciblid;e Verhfnbungen,

3ünftc unb bcrglcidjcn errid;ten. ©er König wirb ht'erju Die

Griaubniß nidjt ohne GinwiUigung beS Herrn ber Stabt, ber

Spexx ber Stabt nid)t ohne Vefragung beS Königs ertbcileu.

greibriefe, wdd)e biefem wiberfpredjen unb alte in ben Stab*
ten ohne 3uffiinmung ber Grjbifftöfe unb Vifd;öfc eingefegten

Vcbörben ßnb aufgehoben.

236

worauf dcr König den bisherigen Stadtrath abfetzte und sein

Privilegium zurücknahm und cassirtc, auch dcn Baslern
verbot: irgcnd einen Rath zu wählen, odcr neue Einrichtungen zu

treffen ohne Zustimmung und Willen ihres Bischofs, bei

Vermeidung allerhöchster Ungnade.

Diese Urkunde ist ausgcstcllt zu Ulm im Jahr 1218, als

Zcugcn crschcincn mchrcrc Bischöfe, Acbtc, Herzoge, Grafen,
Edle und kaifcrlichc Bcnmtc. Aus dcrsclben crschcn wir, daß

dcr Bischof nicht erst durch ste dominus civitatis wird,
sondern daß cr auf's ncue fcicrlich als solchcr bestätigt wird;
ja der König sclbst nicht das Recht prätcndirt, ohne dcn Wil-
lcn dcs Bischofs, Vcrändcruugcu in dcr Vcrfaffuug vorzunch-

mcn; fcrncr, daß dieselbe nicht crschlichcn war, sondcrn nach

Umfrage und rciflichcr Bcrathung gcgcbcn wurdc. Ucbcr daS

Privilcgium, das dcr König zurücknahm, wcrdcn wir vicllcicht
immcr im Dunkeln bleiben.

Daß aber dicsc Bewegungen in dcn bischöflichen Städten

allgemein waren, beweist die Verordnung König Heinrichs,
Sohn Friedrichs II,, wclche cr auf dem Reichstage zu Worms
im Jahr 1231 gegen alle dicjcnigcn crgchcn licß, wclchc in
dcu Städtcn ohnc Bewilligung ihrcr Herren, communiones,

constitutione!,, con^urgtiones, colliZationes cingchcn Würden.

Jm Jahr 1232 gab dcr Kaiscr sclbst zwci Gcsctzc, im

Januar von Ravenna uud im Mai von Udine aus, deren

Hauptinhalt folgender ist: Jn keiner Stadt dürfen die Bürgcr
aus eigncr Macht Genosscnschaftcn, cidlichc Vcrbindungen,

Zünftc uud dergleichen errichten. Dcr König wird hierzu die

Erlaubniß nicht ohnc Einwilligung dcs Hcrrn der Stadt, der

Herr dcr Stadt nicht ohnc Befragung des Königs ertheile».

Frcibricfc, wclchc dicfem widersprechen und alle in dcn Städtcn

ohne Zustiminuug der Erzbischöfe und Bischöfe eingesetzten

Behörden sind aufgehobcn.
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III. ttcdjtt lies öifftofe.

©er Vifftof f;atte in ber Stabt alle HcftbcftSrcfttc ober

Regalien, weifte jur SanbcSbol;beft gehören, nämfift:
1. ©cn Vcjug eincS VobenjinfeS auf St, WartiuStag Don

aüen Häufcrn ber großem Stabt, mit StttSnabme ber ©icnß*

mannen, ©eißlichen unb bifftößüben Veamten.

2. ©aS Red;t, Steuer unb ©ewerf auf bie Don Vafef ju
fegen. (3n ber Hanbfeße ober Verfaffung Dcrfpridjt er jeboft,
bieß nidjt ohne GinWiUigung ber ©emeinbe ju tbun.)

3. ©en Vauuwciit (Sßcinbann) Don Dßcrn bis ^3ßngßcn;

b. b- niemanb burfte innert biefcr Seit ohne feine Vcwilligung
SSctit auSffteitfcit.

4. ©cn großen unb ffeinen 3oU, genannt ben VifftofSjoft
ober ^fttnbjoll; ferner aüe ©ctötl;c unb ®cwid;te, alle Waße,

trotten unb naß, baS Wüttamt In beut Kaufbaitfe, ben 3oü
Don H»fj, unb bic baDon faUenbeu Vttßcit unb Strafen.

5. ©aS Wünjrcgafc.
6. ©ie RaftSbcfcgung, nämlich baS Reftt, ber Vürger*

fftaft jäbrltd; einen Vürgerincißcr unb Ratf; ju geben.

7. SlUe Drbnungen ber Stabt, benen man nachleben fott,
Don Sßefn, Vrot, Safj, gffd; unb anberm, WaS jur Rabrang
gehört, ju maften.

8. ©aS weltfifte ©erlebt ober Sftttltbcißcnaint.
9. 3ünfte ju errichten unb 3unftorbnungen ju maften.
10. ©aS Wühfcnumgclb, baS Viccboin* unb Vrotmcißcr*

atnt unb aüe Don biefen Slcintern faUenbeu Strafen.
11. ©cn guhjwetn, eine Slbgabc Don Sßrin, fo in ber Stabt

auSgefftenft, ober auf beut Warft Dcrfauft würbe.
12. ©er Rath burfte feine Reuerungen ohne beS VifftofS

Sßitten maften.
13. Wußte eine Stabt Vafel bem Vifftof beratben unb

.bebolfen fein gegen jebermann.
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III. Rechte des Sischots.

Der Bischof hatte in dcr Stadt allc Hohhcitsrcchtc oder

Ncgalicn, wclchc zur Laudcshohhcit gchöreii, nämlich:
1. Dcn Bczug ciucs Bodcuziuscs auf St. Martiustag von

allcn Häufcrn dcr größeru Stadt, mit Ausnahme dcr Dicnst-

manncn, Gcistlichcn nnd bischöflichcn Bcamtcn.

2. Das Nccht, Stcucr uud Gcwerf auf die von Bascl zu

legcu. (Jn dcr Handfcste odcr Vcrfassung vcrsvricht er jcdoch,

dieß nicht ohnc Einwilligung dcr Gcmcinde zu thun.)
3. Den Banuwcin (Wcinbann) von Ostcrn bis Pffngstcn;

d. h. niemand durfte innert dicscr Zcit ohnc scinc Bewilligung
Wein ausschcnkcn.

4. Dcn großcn und klcincn Zoll, gcnannt dcn Bischofszoll

odcr Pfuudzoll; fcrucr alle Gclöthc und Gcwichtc, allc Maße,
trocken und naß, das Müttamt in dem Kaufhaufe, dcn Zoll
von Holz, «nd die davon fallcndcn Bußcn und Strafcn.

5. Das Münzrcgnlc.
6. Die Rathsbcfctznng, nämlich das Nccht, dcr Biirgcr-

schaft jährlich cincn Bürgcrincistcr und Rath zu gcbcn.

7. Alle Ordnungcn dcr Stadt, dcncn man nachlcbcn foll,
von Wein, Brot, Salz, Fisch und andcrm, was zur Nahrung
gehört, zu machen.

8. Das weltliche Gcricht oder Schulthcißcnamt.
9. Zünfte zu errichten und Zunftordnungen zu machen.

10. Das Mühlcnumgcld, das Viccdom- und Brotmcistcr-
amt und alle von diesen Aemtern fallenden Strafcn.

11. Dcn Fuhrwcin, eine Abgabe von Wein, so in der Stadt
ausgeschenkt, oder auf dcm Markt vcrkauft wurde.

12. Der Rath durste keine Neuerungen ohne des Bischofs
Willen machen.

13. Mußte eine Stadt Basel dem Bischof berathen und

behelfen sein gcgen jedermann.
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14. ©er Vifftof hatte jwei Sheife an beu Strafgribcnt
ber faiferliften Vogtei.

15. ©aS große ©efftcib im ganjcu Vattn Olßeiftbifb).
16. Wußte man aüe ©efangcncu in beS Vifd;ofS Spof

liefern.
Reben feinen Refttcu bcßätigtc ber Vifftof aber auft ber

Stabt ihre ©ewohnbetten unb Herfommen.

Slußcr biefen Reftten in ber Stabt war ber Vifd;of aud;

nod; Herr ber minbern Stabt, weifte ganj, unb eines nid;t
unbebeutenben ©riücteS, welches naftber theilweife in ben Vcßg
ber Stabt Vafef fam.

IV. aufblühen ber Stäbte. Ber Hat.). Die fjanbfc|h\
©ie Heftenffaufen finb wegen ibreS Verfahrens gegen bie

Stäbte oft unb hart gctabelt worben, aber bic ©effbiftte jeigt
unS, baß fegtere in biefem 3eüraum in Vcjitg auf ffaatSred;t*
liebe Stellung, Wacht unb Rcifttbum fftncUc gortfftritte maft*
ten, aud; entffunben bamalS Diele neue, anbere erhielten Stabt*

rcftte, ober Grweitcrung berfelben; beßwegett blieben aud; bie

Stäbte biefem Kaiferbattfe unwanbelbar freu, wäbrenb bie

meißen gürßen unb Prälaten wanften; bic Gntwicffung ber*

fdbeu ging uuitutcrbrodjen fort, aud; wufite ber Kaifer Ueher*

griffen ber Vifd)öfc cbcnfaUS ju begegnen unb fie in gebührenben

Sftraufen ju halten, fo baß fegtere oft auft mit ber Grweite*

rung ber Stabtreftte burft beu Kaifcr unjufricbcn waren,
©aß aber erßcre ffreng auf Drbnung hielten unb niftt butbc*

ten, baß ein Sheif beu auberu benachteilige, bt'cnte nur jum
Heil unb Slufblübcn ber Stäbte.

©er Ratf; iff ttrfprüngtid) In allen Stäbtcn eine Dom

Herrn gefegte unb über bie ©emeinbe gebictenbe, niebt

Don ber ©cincinbe gewählte D b r i g f e i t, noch weniger eine

Don ber ©emeinbe abhängige bloße Vchörbe. Gr batte bie

Verwaltung beS ©emeinbcDennögcnS, bie ^olt'jci unb eine

^)otijcigertfttSbarfeit, unabhängig Dom Stabtgcriftt.
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14. Dcr Bischof hatte zwci Thcile an den Strafgeldern
der kaiserlichen Vogtei.

15. Das große Geschcid im ganzcn Bann sWcichbild).
16. Mußte man allc Gefangcncn in dcs Bischofs Hof

licfcrn.
Ncl'cn seinen Rechten bestätigte dcr Bischof abcr auch dcr

Stadt ihrc Gcwohnhcitcn und Herkommen.

Außcr diesen Rechten in dcr Stadt war dcr Bischof auch

noch Hcrr dcr mindcrn Stadt, wclchc ganz, und cincS nicht

unbcdcutcudcn Gcbictes, welches nachher thcilwcise in dcn Bcsttz

dcr Stadt Bascl kam.

IV. Aufblühen der Städte. Ver ttath. Die Handfeste.

Die Hohenstaufen stnd wcgcn ihrcs Vcrfahrcns gcgcn dic

Städte oft und hart gctadclt wordcn, abcr dic Gcfchichte zcigt

nns, daß lctztcrc in dicfcm Zcitraum in Bczug auf staatsrccht-

lichc Stcllung, Macht und Ncichthum schncllc Fortschritte machten,

auch cutstundcn damals viclc ncuc, andcrc crhicltcn Stadt-
rcchtc, odcr Erweiterung derselben; deßwcgcn blicbcn auch dic

Städtc dicscm Kaiferhause unwaudclbar trcu, während die

meisten Fürsten und Prälaten wankten; die Entwicklung
derselben ging ununterbrochen fort, auch wußtc dcr Kaiscr Ucbcr-

griffcn dcr Bischöfe cbcnfalls zu bcgcgucn und sie in gebührenden

Schrankcn zu halten, so daß lctztcrc oft auch mit dcr Erweiterung

dcr Stadtrechte durch dcn Kaiscr unznfricdcn warcn.
Daß abcr crstcre strcng auf Ordnung hicltcn und uicht duldc-

ten, daß cin Theil dcn andcrn bcnachtheilige, dicnte nur zum

Heil und Aufblühen dcr Städte.
Dcr Rath ist ursprünglich in allcn Städtcn cine vom

Herrn gesetzte und übcr die Gcmcinde gcbictcnde, nicht

von dcr Gcmcinde gewählte Obrigkeit, noch wcnigcr eine

von der Gemeinde abhängige bloße Bchördc. Er hatte die

Verwaltung des Gemcindevcrmögcns, die Polizei und eine

Polizcigerichtsbarkeit, unabhängig vom Stadtgericht.
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©mauere Kunbe Don einem eigcntfiften Stabtratbe in bi*

fd;öftid;en Stäbtcn finben wir erß int Slnfange beS breijchnten
3abrbunbertS, nad; ben oben erwähnten faiferfiften ©efegen;

burft biefelbcu würbe bie Gntwirflung beS StäbtewcfcnS fei*

ncSwcgS gebinbert, fonbcrn nur in eine ruhige, gefcglid;e Vabn
geleitet. Sfton baS war für beibe Sbcilc erfprtefjlift, baß ba*

burd) bie ©emeinbe über ihre ßaatSred;tIid;e Stellung ju il)*

rem Herrn iit'S Klare tarn, im 3ntercffe ber Vifchöfe felbft
aber lag cS, ben glor ihrer RcfiDcnjcn ju beförbern; ßc Woll*

ten nid;t hemmen, nur Weißer fein in ihrem Gfgentbuin. Rad;
Den befannten Vorgängen mußte aber ein gortfd;rüt gefftc*
ben; früher bilbetcn wabrfftrinltft bic consules ober ©erifttS*
beifiger unter bem Vorffge eincS bifftößid;cn Dffijtal'S ben

Stabtratb. Run lag eS in ber Seit, baß ein eigentlicher

Stabtrath gewählt werbe, aber niebt bloß als eine Dom Herrn
abhängige, abminißratiDe Vebörbe, fonbcrn als eine folfte,
weld;e bie Red;te ber ©emeinbe bein Herrn gegenüber Dertrc*

ten fotlte. ©a aber bie Vifchöfe, auf bie faiferlüben ©efege

geftügt, Dt'ettcid;t atterlei Uehergriffe in bie Red)te ber ©c*
uteinbe Derfucbteit, fo ftnben wir in ben meißen bifftöffifteu
Stäbten nod; manche Sftwanfuugcn, bt'S enblid; ber Herr unb

bie ©emeinbe ffft Derßänbigten. ©iefe Verßänbfgung mag

DorjugSwcife in ber Witte beS breijebnten 3abrbunbertS jur
3eit beS großen 3wifftenrcid;S ßattgefunben haben, ba bie Um*

ßänbe feßeS 3ufaininenf;alteu geboten.

3n Vafef felbft finben wir tut 3af;r 1225 bie erffe

Spur eincS RathS, unb im 3ahr 1252 bie frübeße Spur ei*

neS VürgcrmeißerS; aber erß um baS 3abr 1262 bie ©ewiß*
l>eit einer eigentliften Verfaffung, Hanbfeße genannt. GS

war büß ein eigentlicher Vertrag jwifften Vifftof unb Stabt,
in welchem beibe Steife einanber ibre Red;te gewäl;rleißeten
unb einanber Hülfe Derfpraften. SlUe Urfunben Dor bein Grb*
beben finb Derforen gegangen, auS ben fpätent feben wir, baß

Heinrich pon Reuftatel, ber Im 3abr 1262 Vifftof
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Genaucre Kunde von einem eigentlichen Stadtrathe in
bischöflichen Städtcn sindcn wir crst im Anfange des dreizehnten

Jahrhundcrts, nach dcn obcn crwähntcn kaifcrlichcn Gcscßen;

durch diefelben wurde die Entwicklung des Städtcwcfcns
keineswegs gehindert, fondcrn nur in eine ruhige, gesetzliche Bahn
geleitet. Schon daS war fiir bcidc Thcilc crspricßlich, daß

dadurch die Gcmcindc übcr ihre staatsrechtliche Stellung zu

ihre»! Herrn in's Klare kam, iin Jiitercssc dcr Bischöfe selbst

abcr lag cs, den Flor ihrer Ncsidcnzcn zu bcfördcrn; sic wolltcn

nicht hcinmcn, nur Mcistcr sci» i» ihrcm Eigenthum. Nach

den bekannten Vorgängen mußte aber ein Fortschritt geschehen;

früher bildeten wahrscheinlich dic oonsules odcr Gerichtsbeisitzer

untcr dcm Vorsitze cincs bischöflichcn Ofsizial's dcn

Stadtrath. Nun lag es in der Zcit, daß ein eigentlicher

Stadtrath gcwählt werdc, abcr nicht bloß als cinc vom Hcrrn
abhängige, administrative Behörde, sondern als eine solche,

welche die Rechte der Gemeinde dem Herrn gegenüber vertreten

solltc. Da aber die Bischöfe, auf die kaifcrlichen Gesetze

gestützt, vielleicht allerlei Ucbcrgriffe in die Rechte dcr
Gemeinde versuchten, so finden wir in den mcistcn bischöfliche»

Städten noch manche Schwankungen, bis endlich dcr Hcrr und

die Gemeinde sich verständigten. Diese Verständigung mag

vorzugswcifc in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts zur
Zeit des großen Zwifchenreichs stattgefunden haben, da die

Umstände festes Zusammenhalten geboten.

In Bafel selbst finden wir im Jahr 1225 die erste

Spur eines Raths, und im Jahr 1252 die früheste Spur
eines Bürgermeisters; aber erst um das Jahr 1262 die Gewißheit

einer eigentlichen Verfassung, Handfeste genannt. Es

war dieß ein eigentlicher Vertrag zwifchen Bifchof und Stadt,
in welchem beide Theile einander ihre Rechte gewährleisteten

und einander Hülfe versprachen. Alle Urkundcn vor dem

Erdbeben sind verloren gegangen, ans den spätern sehen wir, daß

Heinrich von Neuchatcl, dcr im Jahr 1262 Bischof
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würbe, bie erße gab; ba im 3<ftr 1263 bie Stabt Straßburg
burd; Vergleich mit ihrem Vifftof eine ähnliche erhielt, fo

mag baS Veifpiel ber größten Radjbarßabt auf bie flcincre

etngewirft haben. 3ebcr neucrwäblte Vifd;of gab ber Stabt
eine folfte Hanbfeßc. Gr Derfprirbt barin feinen lieben Vür*
gern jährlich einen Vürgermeifter unb Roth ju geben, ©ann
folgen Veßimmungcn, wie ber Ratl; erwählt werben fott. ©er
abtvctcnbc Ratl) wählte jwei ©otteSbaitSbienffmanncn unb Dier

Vürger Don ber hoben Stube; biefe feftS wählten nod; jwei
©oml;crren. ©ann fftwttren fte mit einanber einen Gib „ei*
neu Ratl; Don Rittern unb Don Vürgeru ju liefen"; fpäter,
als bie 3ünfte in ben Ratl; gelaugten, fam nod; ber 3ufag:
„unb Don ben Hanbwerfen." „©arnaft follen ffe tiefen, einen

Vürgerutctßcr auf ihren Gib, einen neuen Wann, fäßbaft in
ber Stabt, ber niftt beS Dergangenen 3al;rcS Vürgermeifter
iß gewefen." «fDcruad; bcßätigt ihnen ber Vifftof „all ihr Rcd;t,
greibeit unb gute ©cwobubeü" unb bie „©efegte, bie man ba

nennt 3ünfte, wie ffe Don feinen Vorfahren gegeben würben"
unb fagt: „er habe ihnen gelobt ju ratbcu unb ju helfen wi*
ber jebermann, ber fte befchweren wollte"; unb Derfpriftt:
„Weber Steuer nod; ©ewerf juforbern, wioer ihren üßillcn."
Slm Gnbe fpriftt er auS: „ffe hätten Ihm gefftmorett ju ra*
tbcn unb ju helfen wt'bcr jebermann unb beut ©ottcS(;aufc feine

Rcftte ju behalten, fo fern ffe immer fönnen; aud; l;ättcn ffe

gefdjworen, baß ftrer feiner foff eine Vcrbinbuug eingeben,

benn Dor UnS, beut Vogt, bem Raftc unb aller ber ©emeinbe

unb mit Unfer unb ihrem SSiffen unb SBiltcn. 23er bawiber

t(;ätc, wäre meiueibig unb friebbrüftig." ©iefe „©efegte"
follen aüe grobnfaßcu auf beut Spofe ber ©emeinbe Dcrfünbigt
Werben.

3cbe Hanbfcße war mit beut Sieget beS VifftofS, beS

GapitetS unb ber Stabt Derfehen. ©ie Kiefer wählten ben

Vürgermeifter auS ©ret'en, Weiften ber abgebenbe Ratb beS

SagS Dorber Dorgcfftlagen f;atte. ©er Ratb fftwor: Unfern
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wurdc, die crstc gab; da im Jahr 1263 die Stadt Straßburg
durch Vergleich mit ihrcm Bischof cinc ähnliche erhielt, so

mag das Beispiel der größten Nachbarstadt auf die kleinere

eingewirkt haben. Jeder neucrwählte Bischof gab dcr Stadt
cinc folche Handfcstc. Er verspricht darin scincn licbcn Vür-
gcrn jährlich cincn Biirgcrmcister uud Rath zu gcbcn. Dann
folgcn Bestimmungen, wic dcr Nath crwählt werden foll. Dcr
abt.ctcndc Rath wählte zwci GotteShansdienstmannen und vicr
Bürger von dcr hohcn Stnbe; dicsc scchS wähltcn noch zwci
Domhcrrcn. Dann schwuren stc mit einander einen Eid „einen

Rath von Rittern nnd von Bürgern zu kiesen"; später,
als die Zünfte in dcn Rath gclangtcn, kam noch dcr Zusatz:

„und von dcn Handwcrkcn." „Darnach follcn sic kicfcn, cincn

Biirgcrmcister auf ihren Eid, einen neuen Mann, säßhaft in
dcr Stadt, dcr nicht des vergangenen Jahres Bürgermeister
ist gcwcscu." Hernach bestätigt ihncn dcr Bischof „all ihr Nccht,

Frcihcit und gute Gcwohuhcit" und die „Gcfetzte, die man da

nennt Zünfte, wic sic von feinen Vorfahren gcgcbcn wurden"
und sagt: „cr habc ihncn gclobt zu rathcn uud zu hclfcn wider

jcdcrmann, dcr sie beschweren wollte"; und verspricht:

„wcdcr Stcncr noch Gcwcrf zu fordcrn, wwcr ihren Willen."
Am Endc spricht cr aus: „sic hätrcn ihm gcschworcn zn

rathcn und zu hclfcn widcr jcdcrmann und dcm Gottcshansc scine

Ncchtc zu bchaltcn, so fcrn sie immer können; auch hättcn sie

gcschworcn, daß ihrcr kcincr soll cine Verbindung eingchcn,
dcnn vor Uns, dcm Vogt, dcm Rathc nnd nllcr dcr Gcmcindc

und mit Unser und ihrcm Wissen und Willen. Wcr dawidcr

thätc, wäre meineidig und friedbrüchig." Dicfc „Gefctzte"
sollen alle Frohnfastcn auf dcm Hofc dcr Gcmcindc vcrkündigt
werden.

Jede Handfeste war mit dem Siegel des Bischofs, des

Capitels und der Stadt verschen. Die Kiescr wähltcn dcn

Bürgermcister aus Dreien, welchen dcr abgchende Rath dcs

Tags vorher vorgeschlagen hatte. Der Rath schwor: Unsern
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Herrn Dein Vifftof, unfern Herrn Den ©omberren, Den ®ot*
teSl;auSbicnffmanncn, ben Vürgern. ©ie ©emeinbe fftwor bein

Vürgermeiffer unb Ratl;. ©er Vifftof befd;mor bie gegebene

Hanbfcfte. Ucber bic 3a(;l ber RatbSglicber iff nifttS feftge*

fegt, Dt'eUeid;t waren anfangs ad;t Ritter; nadfter Dier unD

ad;t Vürger Don ber hohen Stube (Slditbürger).

V. Die fjanbwtrhcr.

©ie Haubwerfer bilben in allen Stäbtcn bic britte unb

äat;Ireiftßc .Klaffe ber Ginwohncr. Sic finb urfprüngttft über*

all hörig, ßainiuen ab ftcilS Don Hörigen beS Königs, ber

,Kird;c, ober Don Hörigen beS SlbelS, Weifte legtere auf ber

unterften Stufe ber Unfreiheit ßanben, unb anfangs in ben

Vorßäbten mol;nten. ©iefe Hörigfeit muß man ffd; aber niftt
ju ffbroff unb abgcfdjloffen beuten, an manften Ucbergängen

unb SlnfnüpfungSpiinften mit böberffehettben Klaffen fehlte eS

aud; in altern 3cücn niftt. Vei ben Stämmen beutfftcr Ra=

tion ftnben wir nirgenbS ffarreS Vlcibcn beim Slltcn, fonbcrn
immer unb überall rcgcS, geiftigcS Sehen unb gortfftreiten

jum VoUtoinmnern. 3n ben altern 3eiten waren bie tneiffen

Ginwobner b^rig, tl;cüS bofhörig, theitS fftug(;örig; ba aber

ein St;et'I ber l;örigen gt'Scalincn unb Winißerialen ßft über

bie greien hinauf jum Stanbe ber Rüterbürtigfeit unb naft*
bertgen niebern Slbcl emporfftwangen, ba ferner »tele perfön*

lid) greie fift unter ben Sd;ug beS «ftönigS oeer ber Kirfte be*

gaben, babttrd; binglid; unfrei würben, unter bein H°freftt
ftanben, anfangs bein Ghjwang unb Veffhaupt unterworfen

waren, Don bem fie nur naft unb nad; befreit würben, fo

fonnte bie Sfteibewanb, weifte bie ßäbtifften Hanbwerfer Don

biefer Klaffe trennte, ihnen niftt unüberßeiglift erffteinen, he*

fonberS wenn wir annehmen, faß manfte arme greie fid) Don

ihrer Hanbe Slrbeit ernährten unb «ftetratben unter beiben Klaf*
fen nifttS felteneS waren.

Scitrcia.i j. »aterl. (Deicb. IV. 17

24 l

Hcrrn vein Bischof, unsern Herrn den Donihcrre», den Got-
tcshausdicnstmanncn, dcn Bürgern. Dic Gcmcinde schwor dem

Bürgermeister und Rath. Der Bischof bcschwor die gegebene

Handfeste. Ueber dic Zahl dcr Rarhsglicder ist nichts festgesetzt,

vielleicht waren anfangs acht Ritter; nachher vier und

acht Bürgcr von der hohen Stubc (Acktbürger),

V. Oie Handwerker.

Die Handwcrkcr bilden in allen Städten die dritte und

zahlrcichstc Klasse dcr Einwohner. Sic find urfprünglich überall

hörig, stammen ab thcils von Hörigem des Königs, der

Kirche, oder von Hörigen dcs Adcls, welche letztere anf der

untersten Stufc dcr Unfreiheit standen, und anfangs in den

Vorstädten wohnten. Dicfc Hörigkeit muß man sich aber nicht

zu schroff und abgeschlossen denken, an inanchen Ucbergängen

und Anknüpfungspunkten mit höherstehenden Klassen fehlte es

auch in ältern Zcitcn nicht. Bei den Stämmen deutscher Nation

finden wir nirgends starres Blcibcn bcim Altcn, sondcrn

imincr und überall rcgcs, geistiges Leben und Fortschreiten

zum Vollkommncrn. Jn den ältern Zeiten waren die meisten

Einwohner hörig, thcils hofhörig, theils schutzhörig; da aber

cin Theil dcr hörigcn Fiscalincn und Ministerialen sich über

die Freien hinauf zum Stande dcr Ritterbürtigkeit und nach-

hcrigcn niedern Adel emporschwangen, da ferner viele persönlich

Freie sich unter den Schutz des Königs odcr der Kirche
begaben, dadurch dinglich unfrei wurden, unter dem Hofrecht

standen, anfangs dcm Ehzwang und Bcsthaupt unterworfen

waren, von dem sie nnr nach und nach befreit wurden, fo

konnte die Scheidewand, wclche die städtischen Handwerker von
dieser Klasse trennte, ihncn nicht unübersteiglich erscheinen,

besonders wenn wir annchmen, daß manche arine Freie sich von
ihrer Hände Arbeit ernährten und Heirathen unter beiden Klassen

nichts seltenes waren.
Se,„,,g, j, valer,, GesaV IV >7
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©ie erßen Spuren ber Grleiftterung unb gleiftfam Den

erffen Sd;ritt jur Vefreiung Don ber Hörigfeit finben wir in
einer Urfunbe Dom 3abr Uli. Kaifer Heinrid; V befreit

barin bie Ginwohner Don Spei er auf gehabten Ratb unb

bittlifteS Slnfud;en feiner gürffen Dom fognannten Vttttheil

„a. lege nequissima et nefanda, videlicet a parte illa, quse

vulgo Vubtbcit vocabatur. " ©ieß war eine Slbgabc, weifte
in Sterbcfätlcn bte Hörigen, auft bie Sdntghörigen cntriftteit
mußten; ffe wirb auft Hauptrcftt, Veßbaupt, ©cwanbfall ge*

nannt; ßarb baS Seih, fo gehörte bem Vifftof baS Vctt ober

baS beße ©ewanb, ffarb ber Wann, fo nahm ber Vogt baS

hefte Stürf Vieh- ©iefe Urfunbe würbe Deranlaßt baburft,
baß bic 3abt ber greien ffd; febr Derminbert hatte, weil Diele

in gel;ben umfamen, anbere ßft mit Hörigen Derbeiratbcten,

moburft ihre Äinber in ben Stanb Der «fjörigfett jurüdfanfen.
Ginc folfte Vefreiung Don einein «iperfominen, DaS ber Kaifer
felbft nur mit Slbffbeu nennt, mußte natürlich aud; Don anbern

Stäbtcn gcfuri;t werben. Sei;mann (Gbronif Don Spet'er)
fpriftt nur Don Süttift, wo eS ber Vifd;of felbß abfdjafftc
unb Don SSormS, wo gricbriftl bie Stabt baDon befreite,

©aß wir nirgenbS beffiutmte, allgemeine Verid;te über Stuf*

boren ber Hörigfeit ftnben, beweist, baß bie Hanbwerfer nur
naft unb naft auS berfelben berauStraten, in golge ber Dor*

hergegangenen Vefreiung ber Sftughörigen. 3n)ci Womentc

finb cS, roelftc ben Hanbwerfer höher ffeUen mußten: ber ftei*

genbe Söoblftanb, erworben burft Kunfffteiß unb ehrliche Sir*

beit, bann jweitenS feine SBcbrbaftigfeit. 28ie er aus beut

Stanbe ber Hörigfeit heraustrat, fo mußte er auft f;elfeu bie

Stabt Dertbeibigen, woburch fein Selbftgefühl erf;öbt mitrDe.

VI. Uic Mnfte.

©ie 3ünfte Derbanfen ihre Gntftebttng Dein im Wt'ttetaltcr
überaU fift jeigenben Srieb, ßft tu Gorparationen oDcr Vrtt
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Die ersten Spuren der Erleichterung und gleichsam den

ersten Schritt zur Befreiung von der Hörigkeit finden wir in
einer Urkunde vom Jahr 1111. Kaiser Heinrich V befreit

darin die Einwohner von S pei er auf gehabten Rath und

bittliches Ansuchen seiner Fürsten vom sognanntcn Buttheil
«s leZe neizuissims et netsncks, videlicet a parte illa, quss

Vlll^o Budthcil vooalmtur. " Dieß war eine Abgabe, wclchc

in Stcrbcfällcn die Hörigcn, auch die Schutzhörigcn cntrichtcn

mußten; ste wird auch Hauptrccht, Besthaupt, Gcwandfall
genannt; starb das Weib, so gehörtc dcm Bischof das Bctt oder

das bcstc Gewand, starb der Mann, so nahm der Vogt das

beste Stück Vieh. Diese Urkunde wurdc veranlaßt dadurch,

daß dic Zahl der Freien stch schr vermindert hatte, weil vielc

in Fehden umkamen, andere stch mit Hörigen verhcirathctcn,

wodurch ihrc Kinder in den Stand der Hörigkeit zurücksanken.

Eine solche Befreiung von einem Herkommen, das dcr Kaiser
selbst nur mit Abscheu nennt, mußte natürlich auch von andern

Städten gesucht werden. Lehmann (Chronik von Speier)
spricht nur von Lüttich, wo es der Bischof sclbst abschaffte

und von Worms, wo FriedrichI die Stadt davon befreite.

Daß wir nirgends bestimmte, allgemeine Berichte über
Aufhören der Hörigkeit finden, beweist, daß die Handwerker nur
nach und nach aus dcrfclbcn heraustraten, in Folge der

vorhergegangenen Befreiung der Schutzhörigen. Zwci Momcntc
find es, welche dcn Handwerker höher stellen mußten: der stei

gende Wohlstand, erworben durch Kunstfleiß und ehrliche

Arbeit, dann zweitens seine Wchrhaftigkeit. Wic er aus dem

Stande der Hörigkeit heraustrat, so mußte er auch helfen die

Stadt vertheidigen, wodurck sein Selbstgefühl erhöht wurdc,

VI. Die Zünfte.

Die Zünfte verdanken ihre Entstehung dem im Mittelalter
übcrall sich zeigenden Trieb, sich in Corparationen oder Bru
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oerfftaften ju Dcreinigen; ohne 3weifel entffanben ffe erff alo

bie Hanbwerfer Don ber Hörigfeit eittbunben waren, in äftern

unb großem Stäbtcn im jwölften, in neuern unb fleinern fin

Saufe beS brcijebntett 3abrbunbertS. SluS ben oben angefübr*
ten faiferliften Urfunben feben wir, baß bie Hanbwerfer an*

fangS wiUfürlid), of;itc Vered;tigung fid) Dereinigt, weldjer

Wißbraud; Dom Kaifer abgeßeUt unb in bifd;öflid;en Stäbteu
bem Vifdjof aUein baS Reftt eingeräumt würbe, 3ünfte ju be*

wiüigen unb eine foldje VewiUigung würbe nidjt als bloße

gorm, fonbern als ^oebbeitsreebt angefeben. SlnfangS waren
bie 3ünfte bloße HanbwerfSinnungen, ol;ne polüifd;e Vebeu*

tung, ffe befftränften ffd; aufs ©ewerbSwefen, SlnSübung unb

^Jofijei ber Verufe unb auf bie KriegSDerfaffttng. ©aß aber

jebe einjetne 3unft mit ihrem Vanner auSjog, mußte benfei*

ben ben 2Seg in ben Ratb bahnen.

3n Vafef baben wir Dor ber Witte beS breijebnten

3abrf;ttnbertS feine Spur Don 3ünften, obfd;on bie äfteffen

Dielleiftt halb naft bem 3al;re 1218 mögen geffiftet worben

fein, benn baß bie älteßen unS befannten Urfunben ber Weg*

ger unb ber ju Spinnwettern Don Vifdjof Sütolb Don Slarberg
im 3al;r 1248 erthetlt worben finb, beweist niftt, baß ffe ber

Stiftung naft bie erßen finb. 3n ber StiftungS*Urfunbe ber

Sftnciber Dom 3abr 1260 beißt cS: Veinabe jebe Klaffe Don

Wenfften in unfrer Stabt, wridje ineftaniffte Künße treiben

unb gemeiniglich HanbwerfSIcute genannt werben, bie Schnei*

ber ausgenommen, habe Vrüberfftaften, wetdje 3ünfte genannt
werben. Sllfo ffteint bie Webrjabt berfelben Dor Dem 3af;r 1260

geßiftet worben ju fein, ©ie erßen Urfunben werben ertbeift
mit Ratb beS GapitefS unb ber Winißerialen, bie ber ©ärt*
ner im 3abr 1260 unb ber SSkber im 3ahr 1268 auft noft
mit VewiUigung beS Ratl;S unb ber ©emeinbe. Sllfo bamalS

fdjon eine Grweiterung ber bürgerlichen Redjte. ©ie Dier er*

ffen 3ünfte, nemlid; Kattfleute, HauSgenoffen, 2Beinleute unb

«Krämer, finb ohne Bweifel auft bie älteßen biefer Gorpora*
17*
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verschaften zu vereinigen; ohne Zweifel entstanden sie erst als

die Handwerker von der Hörigkeit entbunden waren, in ältern
und größcrn Städten im zwölften, in neuern und kleinern im

Laufe des dreizehnten Jahrhunderts. Aus den oben angeführten

kaiserlichen Urkundcn sehen wir, daß dic Handwerker

anfangs willkürlich, ohne Berechtigung sich vereinigt, wclchcr

Mißbrauch vom Kaiser abgestellt und in bischöflichen Städten
dem Bischof allein das Recht eingeräumt wurde, Zünfte zu

bewilligen und eine solche Bewilliguug wurde nicht als bloße

Form, sondern als Hochheitsrecht angesehen. Anfangs waren
die Zünfte bloße Handwerksinnungen, ohne politische Bedeutung

sie beschränkten sich aufs Gewerbswefen, Ausübung und

Polizei dcr Berufe und auf die Kriegsverfassung. Daß aber

fede einzelne Zunft mit ihrem Banner auszog, mußte denselben

den Weg in den Rath bahnen.

Jn Basel habcn wir vor der Mitte des dreizehnten

Jahrhunderts keine Spur von Zünften, obschon die ältesten

vielleicht bald nach dem Jahre 1218 mögen gestiftet worden

sein, denn daß die ältesten uns bekannten Urkunden der Metzger

und der zu Spinnwettern von Bischof Lütold von Aarberg
im Jahr 1248 ertheilt worden stnd, beweist nicht, daß sie der

Stiftung nach die ersten sind. Jn der Stiftungs-Urkunde der

Schneider vom Jahr 1260 heißt cs: Beinahe jede Klasse von
Menschen in unsrer Stadt, wclche mechanische Künste treiben

und gemciniglich Handwerksleute genannt werden, die Schneider

ausgenommen, habe Brüderschaften, welche Zünfte genannt
werden. Also scheint die Mehrzahl derselben vor dem Jahr 1260

gestiftet worden zu sein. Die ersten Urkunden werden ertheilt
mit Rath des Capitels und der Ministerialen, die dcr Gärtner

im Jahr 1260 und der Weber im Jahr 1268 auch noch

mit Bewilligung des Raths und der Gemeinde. Also damals
schon eine Erweiterung der bürgerlichen Rechte. Die vier
ersten Zünfte, nemlich Kaufleute, Hausgenossen, Weinleute und

Krämer, stnd ohne Zweifel auch die ältesten dieser Corpora¬

te
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tionen, ße würben fpäter bt'S in Die neuem 3eiteu Herrenjünfte
genannt, weil ihre Repräfentanten im Ratbe bem Dornchmern

gewerbtreibenben Stanbe angehörten unb ceßwegcu in ben

RatbSbefegungcn unter bein Site! «£>crr erffteincn, wäbrenb
Die .hanbwerfer Weißer genannt würben.

VII. &l)eilnnhme ber f)anbwerker an ben lieft ten ber
©emeinbe.

©ie Hanbwerfer erlangten beu Gintritt in Die Vürger*
fftaft unb Sbeilnabme an ber Regierung nad; gewaltigen unb

langwierigen «Kämpfen, Unruhen unb Resolutionen, ©ie Ur
färben ßnb auf ber einen Seite — rober Uebcrmutl; unb

innere 3'Dt'ße unter ben Rittern ober ©efftledjtern, RcdjtSDer*

legttngcn unb ©ewafttbätfgfeiten aller Slrt ben Hanbwerfern
gegenüber; auf ber anbern Seite — ßeigenber Sßoblßanb, wach*

feitbe VoffSjahf, baburft erjeugtcS unb erhöhtes Sdbßgefübf,
gereftter UinDt'llc wegen erlittener Kränfungen unb RcdjtSDer*

legungen bei ben Hanbwerfern. Slber erft mußte ihr 3uffanb
Dura) 3unfteinrifttungen georbnet fein, ehe fie felbßffänbig auf*

treten tonnten, ©aber ftnben wir erft am Slnfange beS Dier*

jcl;itten 3abrbunbertS Verfufte naft größerer Selbßßänbigfeit
im 3al;r 1304 ju Speier, 130S ju Straßburg unb baS

©dingen im Saufe beS 3a(;rl;unbcrtS 1324 ju Hagen au,
1330 ju Speier, 1332 ju Straßburg unD Wainj,
1336 ju 3ürift, Vafef unb SEßormS, 1358 ju granf*
fürt, 1368 ju SingSbürg. Dbffton aud; hier DaS Gin*
roirfen ber efnjelnen Stäbte auf einanber ffftthar iß, fo iff
baS Refultat bod; Derffticben. 3n einigen Stäbten ffteinen
bic ©efd)lcd)tcr geineinfftaftlifte Sad;e mit ben Hanbwerfern

gegen bte Rittergefftlcftter gemacht ju haben, in anbern wttr»
ben tfjeilS bic Rittergefftlcftter, tt;ciIS bic ^atrijicr, ganj ober

theilweife vertrieben, in anbern theiften ße ßd; mit ben .£)ano*

Werfern in bie Regierung ober Dennifftten ffch mit ihnen ju
eine r Waffe.
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tioncn, sie wurden später bis in die neuern Zciten Herrenzünfte

genannt, weil ihre Repräsentanten im Rathe dein vornehmer»
gewerbtrcibendcn Stande angehörten und deßwegen in den

Rathsbefetzungcn unter dem Titel Herr erscheinen, während
die Handwerker Meister genannt wurde»,

VII. Theilnahme der Handwerker an den Rechten der
Gemeinde.

Die Handwerker erlangten dcn Eintritt in die Bürgerschaft

»nd Thciluahinc an dcr Rcgicrnng nach gcwaltigc» und

langwicrigcn Kämpsin, Unruhc» und Resolutionen. Die Ur
fachen sind auf dcr cine» Scitc — rohcr Ucbcrmuth und in-

nere Zwiste unter dcn Nittcrn oder Gcfchlcchtcrii, Ncchtsvcr-

letznngcn »nd Gewaltthätigkeiten aller Art dcn Handwerkern

gegenüber; auf der andcrn Scitc — steigender Wohlstand, Wachstube

Volkszahl, dadurch crzcugtes und erhöhtes Selbstgefühl,
gerechter Unwille wcgcn crlittcncr Kränkungen und Rechtsverletzungen

bei dcn Handwerker». Abcr erst mußte ihr Zustand

durch Zunftcinrichtungen gcordnet fein, ehe sie fclbstständig
auftreten konntcn. Dahcr sindcn wir crst am Anfängc dcs vicr-
zchiiten Jahrhundcrts Vcrfuche nach größcrcr Sclbstsrändigkeit
im Jahr 1304 zu Spcicr, 1308 zu Straß bürg und daS

Gelingen im Laufe dcs Jahrhundcrts 1324 zu Hagenau,
1330 zu Spcicr, 1332 zu Straß bürg und Mainz,
l336 zu Zürich, Basel und WormS, 1358 zu Frankfurt,

13ö8 zu Augsburg. Obschon auch hier daS

Einwirken dcr cinzclncn Städte auf cinandcr sichtbar ist, so ist

das Resultat doch verschieden. In einige» Städten schcincn

dic Gcschlcchtcr gcmcinschaftlichc Sache mit den Handwcrkcr»

gcgcn dic Rittcrgcschlcchtcr gemacht zu haben, in andern wur>
dcn thcils dic Rittcrgcschlcchtcr, thcils dic Patrizicr, ganz odcr

thcilwcise vcrtricbcn, in andern thciKcn sic stch mit dcn Hanv-
wcrkcrn in die Regierung oder vermischten sich mit ihncn zu

einer Massc,
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3n Vafel mein man nicht einmal genau baS 3at)r, tu
welchem bie 3ünfte in ben Ratb gelangten, boft iß äugen*
übeinlid;, baß auft in unferer Stabt wie anberwärtS, baS

gaftionSwcfen ber Winiffcrialen benfelben ben 2Beg ebnete;

ffton im 3al;r 1249 waren bie Winiffcrialen in jwei gaftio*
nen gefpalten, Papageie unb Sterne (baS Sßappen ihrer

©efeüfftaftShäufer), im 3al;r 1272 würben legtere Dertrieben,

nachher ftnben mir bie frühem ©cgner RubolfS Don «HabSburg

als Stnl)änger Dcffreid;S gegen ihren eigenen Herrn feinbfefig.
Wad) SUbrefttS Grmorbung im 3abr 1308 werben baber

bie Sftalcr unb Wönd;e für Dierjcf;n 3ahre auS Der Stabt
Dertrieben. 3nt 3abr 1337 fd;Ioß baS ©oincapitd burft einen

Sßabjfprud; jcben Vürger, ber niftt Dom ritterlt'cbcn Stamme

war, alfo auft bic Vürger ber hoben Stube, Dom Gintritt
in baS Gapttcl aus. 2ßir fönnen baraitS fd;Iießen, baß bie

Hanbwerfer fttrj Dorber il;rcn Gintritt in Den Ratb erwirft
hatten, Dt'elleiftt waren bie Stfttbürger auf ihrer Seite. 3m
3abr 1354, als bie fünfjebnte 3unft ber gifftcr unb Sftifflettte
geßiftet würbe, faßen bic Hanbwerfer fd;on barin. GS finb
dou ba au: &in Vürgenneißer Don Rittern, ein Dberßjttnft*
meiffer (Dom Vifftof getoäbft), Dier Ritter, acht Vürger Don

ber hohen Stube unb fünfjebn Don ben 3ünften.
©urd; bot Gintritt ber 3ünfte in ben Ratb iff jebod; bie

Stellung beffdben ber ©emeinbe gegenüber itnDeränbert geblie*

ben, er iff immer nod; gebictenbe Dbrigfeit, nidjt bloß doU*

jiebettbe Vcbörbe, ber äußere ober große Watb unb ber Sieg
beS bemofratifften ^rincipS iff ein Grgcbniß fpäterer Veffre*
bitngen. ©ein Vifdjof gegenüber tritt bcrfelbe jebod; immer

entfd;iebener auf, unb wie in alten Stäbten halb barnad) ffre*

benb, ffft Don feinem Herrn unabhängig ju madjen.

VIII. Öafele Streben naft jwlitiffter Selbflffänbigkeii.

©aS Streben ber Stabt Vafel naft politiffter Unabf)än*

gigfeit war fein ifofirteS fonDern in engem 3ufammenbangc
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In Basel weiß man nicht einmal genau das Jahr, in
welchem die Zünstc in den Rath gelangte», doch ist

augenscheinlich, daß auch in unserer Stadt wie anderwärts, das

Faktionswcsen der Ministerialen denselben den Weg ebnete;

schon im Jahr 1.249 waren die Ministerialen in zwei Faktionen

gespalten, Papageie und Sterne (das Wappen ihrer
GcscllschaftShäufcr), im Jahr 1272 wurden letztere vertrieben,

nachher sindcn wir die früher« Gegner Rudolfs von Habsburg
als Anhängcr Ocstrcichs gcgcn ihrcn eigenen Herrn feindselig.

Nach Albrechts Ermordung im Jahr 1308 werden daher
die Schaler und Mönche für vierzehn Jahre aus der Stadt
vcrtricbcn. Jm Jahr 1337 schloß das Domcapitel durch eiuc«

Wahlspruch jeden Bürger, der nicht vom ritterlichen Stamme

war, also auch die Bürger dcr hohcn Stube, vom Eintritt
in daS Capitcl aus. Wir könncn daraus schließen, daß die

Handwcrkcr kurz vorher ihrcn Eintritt in dcn Rath erwirkt

hattcn, vicllcicht warcn die Achtbürgcr auf ihrer Seite. Jm
Jahr 1354, als die fünfzehnte Zunft dcr Fifchcr und Schiffleute
gestiftet wurde, faßen die Handwerker schon darin. Es sind

von da an: Ein Bürgermcister von Nittcrn, cin Obcrstzunftmeister

(vom Bifchof gewählt), vicr Rittcr, acht Bürger von
dcr hohen Stube und fünfzehn von dcn Zünften.

Durch dcn Eintritt der Zünfte in den Rath ist jedoch die

Stellung desselben der Gemeinde gegenüber unverändert geblieben,

er ist immcr noch gcbictende Obrigkcit, nicht bloß voll-
zichendc Behörde, der äußere oder große Rath und dcr Sieg
dcs dcmokratischcn Princips ist ein Ergcbniß späterer Bestrc-

bnngcn, Dcm Bischof gcgcnübcr tritt dcrsclbc jcdoch immcr

entschiedener auf, und wic in allen Städten bald darnach
strebend, sich von seinem Herrn unabhängig zu machen.

VlII. Sasels Streben nach politischer Selbstständigkeit.

Das Streben der Stadt Basel nach politischer Unabhängigkeit

war kein isolirteS, sondern in cngem Zusammenhange
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mit beut Veftreben anberer Deutfften Stäbte. ©ie SteUung
ber größern Stäbte brachte eS mit ffd;, baß ffe ffd) naft unb

nad; ju bebeutenben, fclbffffäubigen ReiftSffänben einporfftwfn*
gen mußten. Sie hatten ben Vorgang welttifter unb geiffli*
fter gürften Dor fift, uno fo feben wir im Saufe Des Dterjebn*
ten 3al;rhunbcrtS alle Das ©feid;c anftreben unb beinahe atte

famen jum 3iefe, nur einige tbeflS frü(;er, tbcüS Dollftänbigcr,
als anbere.

©ie Ginwobnerfftaft ber Stäbte bilbete eine compafte

Waffe, anfangs nur auf ihre eigene Stabt befftränft, bie

Wchrjahf berfelben gewerbtreibenb, ohne burd; Sehen in frembe

3ntereffen Derftoftten ju fein, trug bie Vcbingitng fünftigen
SSobtffanbeS in ffft unb war gfeiftfam mit ihrer Stabt ju
einem ©anjen Derwaftfcn; ihre gebben waren anfangs inebr

Dertbeibigenb, als angreifenb, ffe ergänjte ffd; burft bäuffge

Ginwanberung, blübte empor burft eine geregelte gt'nanjDer*

Waltung unb Ginfaftbeit beS SebenS / wäbrenb geifflirfje ttnD

wdtfid;e Herren tbeitS burft gebben, theitS burch eine glän*
jenbe Hofhaltung ober fftteftte ginaiijDerwaltung Derarmtcn.
©ie Stäbte traten alfo an bie Stelle berfelben unb erwarben

meiff friebfift, waS jene Derfftfettberten. Watt fann ihnen

nid;t Dorwerfen, ffe hätten ffd) auf Koffcn Don «Kaifer unb

dteid) bereichert, bie Kaifer hatten bamalS wenig mehr ju Der*

fftenfen, ffe erwarben meiff auS jweüer Hanb.
Wan l;at in fpätern 3eüen baS Streben Der bifcböfliften

Stäbte bamit erffären motten, baß man fagte: fbre Vürger
hätten baS bifftöflifte 3oft ungerne getragen, unb als etwaS

Ungered;teS angefehen, aUein obffton man eS anfangs afS et*

waS Unerhörtes anfab, baß ©cißlidje weltlifte Herrfd;aft ha*

ben foUten, fo gewöhnte man ftcii boft halb baran, wie an

alles Veffebenbe. Grff mit ber Reformation fam Die Slnfiftt
auf: Ghriffi dteid) fei niftt Don biefer Sßelt, alfo gcbü(;re ben

Vifftöfen fein weltfifteS Regiment. UebrigenS finben wir auft
in faiferliften Tfaljßäbtrn Die gletcbeit Grfftrinungen.
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mit dem Bestrebe» «»derer deutschen Städte. Die Stellung
der größer» Städte brachte es mit sich, daß sie sich nach und

nach zu bedeutenden, sclbstständigen Neichsständcn emporschwingen

mußten. Sie hatten den Vorgang weltlicher und geistlicher

Fürsten vor sich, und so schcn wir im Lcmfe des vierzehnten

Jahrhundcrts alle das Gleiche anstrebcn und bcinahe alle
kamen zum Ziele, nur einige theil > früher, theils vollständiger,
als anderc.

Die Einwohnerschaft der Städte bildete ein? compakte

Masse, anfangs nur auf ihre eigene Stadt beschränkt, die

Mehrzahl derselben gewerbtreibcnd, ohne dnrch Lehen in fremde

Interessen verflochten zu scin, trug die Bedingung künftigen

Wohlstandes in stch und war gleichsam mit ihrer Stadt zu

einem Ganzen verwachsen; ihre Fehden waren anfangs mchr

vertheidigend, als angreifend, ste ergänzte sich durch häufige

Einwandernng, blühte empor durch eine geregelte Finanzverwaltung

und Einfachheit des Lebens, währcnd geistliche nnd

weltliche Hcrrcn theils durch Fehden, thcils durch eine glänzende

Hofhaltung oder schlechte Finanzverwaltung verarmten.
Die Städte traten also an die Stelle derselben und erwarbcn

meist friedlich, was fene verschleuderten. Man kann ihnen

nicht vorwerfen, sie hätten sich auf Kostcn von Kaiser und

Reich bereichert, die Kaiscr hatten damals wenig mchr zu

verschenken, sie erwarben meist aus zweiter Hand.

Man hat in spätern Zeiten das Streben der bischöflichen

Städte damit erklären wollen, daß man sagte: ihre Bürger
hätten das bischöfliche Joch ungerne getragen, und als etwas

Ungerechtes angesehen, allein obschon man es anfangs als
etwas Unerhörtes ansah, daß Geistliche weltliche Herrschast haben

solltcn, so gewöhnte man sich doch bald daran, wie an

alles Bestehende. Erst mit der Reformation kam die Anficht

auf: Christi Reich sei nicht von dieser Wclt, also gebühre den

Bischöfen kein weltliches Regiment. Ucbrigcns sindcn wir auch

in kaiserlichen Pfalzstädtcn die gleichen Erschcinungcn.
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Gine große Veränberuug in ber SteUung Der Winifferia*
len jur Stabt bahnte fid) in biefer Verlobe an. 3e mebr

Sbrilnabme bie .f)anbwerfer an ber StabtDerwaltung erringen,

je mehr entfrcntDcn ffft erffere bem Vürgertbum, ihre »erntt't»

telnbe Stellung nimmt ein Gnbe. Sie fonbern ibr 3ntereffe

dou Dem ber übrigen ober eigentlichen Vürger immer inebr ab,

betrachten ffd; nur afS Winifferiafen beS ^5afatinuS ober ber

.Kirche, wohnen abwed;fefnb in ihren Höfen in ber Stabt, ober

auf ihren Sftlöffern, Derwanbeln fift fo felbft naft unb naft
tn fogenannte SluSbürger unb Derjiftten entWeber freiwillig auf
bie Sheifnahme an ber StabtDerwaltung, ober Derlieren ihre

Reftte burd) ©feiftgültigfeit, Raftläßigfeit ober 2ßegjug.

Sluft in Vafel hielt baS Ginporfoinmen ber 3ünfte mit
bem Gntfremben ber Wtnifferialen Dom ftäbtifften ©eineinwc*

fen gleiften Sftritt. ©aß legtere als Gorporation ju ©runbe

g eben mußten, hat feinen ©runb in bem oben angebeuteten

gaftionSwefen berfelben.

IX. tfafels aufblühen.

©ie Hauptepofte ber innern Gntwirflung unb SluSbilbung

VafelS iß unßreitig bie Seit Dom großen Grbbeben im 3abr
1356 bis juin 3abr 1400. GS ift für unS faum bcgreiflift,
baß eS möglift war, unter fo ltngünffigen Uinffänbcn fo un*
gemeine Kraft ju entwirfeln. ©ie Stabt war in Srüinmcrn,
altes mußte gteiftfaut neu gefftaffen Werben; bie Stabt batte
mit innern unb äußern geiuben ju fämpfen, jweimal tauten

frembe Horben (©ügler, Gnglänber) in ttnfere Rabe, fie batte
eine Wenge gebben mit benachbarten Gbelleuten, wdd;e ibr
abgefagt batten, mit Deffrcift, ya fogar mit bem Vifftof ju
beffeben, Diele Ritter auS alten Stabtgcfd;lefttern batten ibr
abgefagt, unb ffft ju ihren geiuben gcfftlagen unb bcnuod;
gefftaben tn biefem 3eüraunt bie meiffen unb wifttigffen Gr*
Werbungen. Steht man auf aUeS, was in biefer Verlobe ge*

Iriftet würbe, fo fann man unfern Vorältem baS 3eugniß fftt*
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Eine große Veränderung in der Stellung ver Ministerial
leu zur Stadt bahnte stch in dieser Periode an. Je mchr

Theilnahme die Handwerker an der Stadtverwaltung erringen,

je mehr entfremden stch erstere dem Bürgerthum, ihre vermittelnde

Stellung nimmt ein Ende. Sie sondern ihr Interesse

von dem der übrigen odcr eigentlichen Bürger immer mehr ab,

betrachten sich nur als Ministerialen des Palatinus oder der

Kirche, wohnen abwechselnd in ihren Höfen in der Stadt, oder

auf ihren Schlössern, verwandeln sich so selbst nach und nach

in sogenannte Ausbürger und verzichten entweder freiwillig auf
die Theilnahme an der Stadtverwaltung, oder verlieren ihre

Nechte durch Gleichgültigkeit, Nachläßigkeit oder Wegzug.
Auch in Basel hiclt das Emporkommen der Zünfte mit

dem Entfremden der Ministerialen vom städtischen Gemeinwesen

gleichen Schritt. Daß letztere als Corporation zu Grunde

gehen mußtcn, hat seinen Grund in dem oben angedeuteten

Faktionswesen derselben.

IX. Sasels Aufblühen.

Die Hauptepoche der innern Entwicklung und Ausbildung
Basels ist unstreitig die Zeit vom großen Erdbcbcn im Jahr
1356 bis zum Jahr 1400. Es ist für uns kaum begreiflich,
daß es möglich war, unter so ungünstigen Umständen so

ungemeine Kraft zu entwickeln. Die Stadt war in Trümmern,
alles mußte gleichsam neu geschaffen werden; die Stadt hatte
mit innern und äußern Feindcn zu kämpfen, zweimal kamen

fremde Horden (Gügler, Engländer) in unsere Nähe, sie hatte
eine Menge Fehden mit benachbarten Edelleuten, welche ihr
abgesagt hatten, mit Oestreich, ja sogar mit dem Bischof zu

bestehen, viele Ritter aus alten Stadtgcfchlechtern hatten ihr
abgesagt, und sich zu ihren Feinden geschlagen und dennoch

geschahen in diesem Zeitraum die meisten und wichtigsten
Erwerbungen. Sieht man auf alles, was in dieser Periode
geleistet wurdc, so kann man unsern Vorältern das Zeugniß sitt-
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lifter Kraft unb einer tüd;ttgen ©eßnnung, roelfte feine Ver*

glefftung ju ffteuen bat, niftt Dcrfagen.

Sed;S unb jwanjig 3abre naft bem großen Grbbcben,

nad; langen innern ©abrangen unb Unruhen, naftbcin bie

ineißen Winiffcrialen gcjcigt hatten, baß ü;nen Die geben beS

Vifd;ofS ober DcffreidjS lieber feien alS ihre Vatcrftabt, im

3abr 1382 gelangten enbtift bie Wetffer ber 3ünfte, neben

ben RaftSberrcn bleibenb in ben Ratl;, naft beut ffe ffton bei

bunbert 3af;rcn ein eigenes GoUegium unter beut Vorfigc beS

DberffjuuftiueifferS gebifbet hatten unb bei wichtigen Slnläßen

um ibre Weinung unb Ginwilligttng befragt »orben waren.
©amalS waren bic ©cfftlcdjtcr Don Der hoben Stube nod;

blübettb, auft ben 3ünften niftt abgeneigt, wcnigffcnS bat

mau feine Spur baDon, aud; ihnen nicht fo fernffebenb, als
bie Winiffcrialen; »eil auS Den Dier erffen ober Herrenjünftcn
manfte bei ihnen baS Stttbenreftt erwarben. Vcibe Klaffen
frfjloffcn ffd) alfo um fo inniger an ü;r Gentruin, bic Vater*

ffabt an, je mehr bie Winiffcrialen fid) berfelben entfreinbeten,
inbem ihre Siebe burd) fein frembartigcS 3ntcrcffc gefftwäd;t
war unb ffe burd) Vergrößerung Der ffäDtifd;en Wad)t ihre

eigene waftfen faben.

©ie Vürger Don Den 3ünftcn Durd; Die unauf(;örliften
«KriegSjüge in beßänbige'r Stufrcgung gehalten, Don ben Wim*
fferialen gd;aßt, Don Den Vürgcrn ber beben Stube in ibrem

Streben WenigßenS niftt gebinbert, mußten natürlich ihre Sin*

fprüdje immer f;öbcr ffeigeru; fie waren eS l;auptfäftlid),
»elfte ü;rc Vater ftabt gegen Derrätheriffte Slnfällc fftügen muß*

ten, alfo wuftS aud) ihr Wutl;, ihre Kraft, ü;r Stnfel;en fo*

wie Das eigene ©efübl ibrer äSifttigfcü, unb fo erreichten fie

enblift ihr 3iel, nadtbem im 3abr 1374 fogar ber Vifftof
(3obann Don Vicnue) fclbff bic Stabt belagert, Hartmanit Rot

Don ber hoben Stube ber bisherigen Hebung juwiber jum Vür*
germeiffer gewählt, Der Dberffjitnfttuctffer 2i*crn(;err Grimann

»egen Veffcftung abgefegt worben war unb im 3nbr 1376
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licher Kraft und einer tüchtigen Gesinnung, welche keine

Vergleichung zu scheuen hat, nicht versagen.

Sechs und zwanzig Jahre nach dcm großen Erdbeben,

nach langen innern Währungen und Unruhen, nachdem die

meisten Ministerialen gezeigt hatten, daß ihnen vie Lehen des

Bischofs oder Oestreichs lieber seien als ihre Vaterstadt, im

Jahr 1382 gelangten cndlich die Meister der Zünfte, neben

den Rathshcrrcn bleibend in dcn Rath, nach dcm sic schon bei

hundert Jahrcn ein eigenes Collcgium unter dcm Vorsitze des

Oberstzunftmeisters gebildet hatten und bei wichtigen Anläßen

um ihrc Meinung und Einwilligung bcfragt wordcn waren.
Damals warcn die Gcschlcchtcr von dcr hohcn Stube noch

blühend, auch dcn Zünftcn nicht abgcncigt, wenigstens hat

man keine Spur davon, auch ihnen nicht so fernstehend, als
die Ministerialen; weil aus den vier ersten odcr Hcrrcnzünftcn
manchc bei ihnen das Stubenrecht erwarben. Beide Klassen

schlössen sich also um so inniger an ihr Centrum, die Batcrstadt

an, fe mchr die Ministerialen sich derselben entfremdeten,
indem ihrc Licbc durch kein fremdartiges Interesse geschwächt

war und sie dnrck Vergrößcrung rcr städtischen Macht ihrc
eigene wachsen sahcn.

Die Bürgcr von den Zünftcn durch dic unaufhörlichcn

Kriegszüge in beständiger Aufregung gehalten, von dcn

Ministerialen gehaßt, von den Bürgern dcr hchcn Stube in ihrem
Streben wenigstens nicht gehindert, mußtcn natürlich ihrc
Ansprüche immcr höher steigern; sie waren cs hauptsächlich,

wclchc ihrc Vaterstadt gcgen verrätherische Anfällc schützen mußten

also wuchs auch ihr Muth, ihre Kraft, ihr Ansehen

sowie das eigene Gefühl ihrer Wichtigkeit, uud fo crreichtcn ste

endlich ihr Ziel, nachdem im Jahr 1374 sogar dcr Bischof

(Johann von Biciiiie) sclbst dic Stadt bclagcrt, Hartmann Rot

von der hohen Stube der bisherigen Uebung zuwider zum
Bürgermeister gewählt, dcr Obcrstzimftmcistcr Wernherr Erimann

wcgcn Bestechung abgesetzt worden war uud im Jahr >37ti
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Die fogenannte böfe gaßnad;t Die Stabt in große Vebrängntß

gebradjt batte — um fo ntebr, ba ffe ber 3abf naft baS Ueher*

gewicht im Ratb l;attcn.

©iefe Ve(;örbe war nun fofgenberinaßen jitfammengefegt:
ein Vürgennciffer, ein Dberffjuttftineiffer, Dier Ritter, acht

Vürger Don Der hoben Stube, fünfjebn RaftSljerren unb fünf*

jebn Weiffcr Don ben 3ünften, DierunbDt'erjig ^erfonen. ©er

Vürgermeiffer war anfangs nidjt Der erffe in Der ©emeinbe, in

alten Urfunben wirb ihm ber Vogt, fogar ber Sd;ultheiß Dor*

gefegt. Gr war Dom RitterßanDc unb nur breimal wich man
bei innern ®äl;rungen Don biefer alten Uebung ab. ©ie
DberßjunftuteißenDürbc ffteint erft nad; Grrifttung ber Hanb*
feffe errifttet worben ju fein, weif in ihr berfelben niftt ge*

badjt »irb, Der Vifftof ernannte ü;n ge»öl;nlift auS ben Vür*
gern ber f;o[;en Stube.

©er Gtüftuß, ben nun bte 3ünfte im Ratb ausübten,

jeigte ffft ffton im 3abr 1385; eS »ar bieß jur Seit ber hoch*

ffen ©cwalt beS >£)aufeS Dcffreid; in unferer Stabt, ein 3ahr
Dor ber Sft(ad;t bei Sentpaft. ©a ber Vürgermeiffer ein

Wintßerialc, bäuftg auft ©ienffmann Dcffreid;S war unb ber

Dberßjunftmeißer Dom Vifftof ernannt wurDe, errifttete ber

Ratb bie SteUe eines SlminetfferS, ber feine fremben Sehen ha*

ben burfte, als britteS Haupt. SUS naft ber Schlacht bei

Sempaft bie Vogtci in beiben Stäbtcn in bie Hänbe beS Rau)S
fam unb bie ©efabr Derfd;»unben war, ging biefe Stelle im
3a(;r 1390 j»ar »ieber ein, würbe aber im 3abr 1410 bei

ben bamaligen SBirren im Weid) unb als man mit bein Vifftof
»egen ber ffreitigen Vürgermeifferwabl unjufrieDcn war, aufs
neue errifttet unb erft als Vifftof Humbcrt ben Ratb beim

Kaifer ju Gonffanj Dcrffagte, fftinb berfefbe baDon ab. Sfton
in ben fahren 1374, 1387 unb 1388 f;attcn bie Kiefer gegen
alles «fJerfotnmen Vürger Don ber hohen Stube ju Vürgermeiffem
gewählt unb nun Derpfänbete ber Vifftof im 3abr 1524 bem

Ratb baS Reftt bie Stelle eines Dberffjimftmeifterei ju belegen.
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dic sogenannte böse Saßnacht die Stadt in große Bedrängniß
gebracht hattc — um so mehr, da sie der Zahl nach das

Uebergewicht im Rath hattcn.

Dicsc Behörde war nun folgendermaßen zusammengesetzt:

ein Bürgermeister, ein Oberstzunftmeistcr, vier Ritter, acht

Bürgcr von dcr hohen Stubc, fünfzehn Rathsherren und fünfzehn

Meister von den Zünften, vierundvierzig Personen. Der

Bürgermeister war anfangs nicht der erste in der Gemeinde, in

alten Urkundcn wird ihm der Vogt, sogar der Schultheiß
vorgesetzt. Er war vom Ritterstande und nur dreimal wich man
bei innern Gährungen von dieser alten Uebung ab. Die
Oberstzunftmeisterwürdc fchcint crst nach Errichtung der Hand-
festc errichtet worden zu sein, wcil in ihr derselben nicht
gedacht wird, dcr Bischof ernannte ihn gewöhnlich aus den Bürgern

dcr hohen Stube.
Der Einfluß, den nun dic Zünfte im Rath ausübten,

zeigte sich sclwn im Jahr 1385 z es war dieß zur Zeit der höchstcn

Gcwalt dcS Hauscs Oestreich in unserer Stadt, cin Jahr
vor der Schlacht bei Sempach. Da der Bürgermeister ein

Ministeriale, häusig auch Dienstinann Oestreichs war und der

Oberstznnftmeister vom Bifchof ernannt wurde, errichtete der

Rath die Stelle eines Ammeisters, der keine fremden Lehen
haben durftc, als drittes Haupt. Als nach der Schlacht bei

Sempach die Vogtei in beiden Städten in die Hände des Raths
kam und die Gefahr verschwunden war, ging diese Stelle im
Jahr 1390 zwar wieder ein, wurde aber im Jahr 1410 bei

dcn damaligen Wirren im Reich und als man mit dcm Bischof

wcgcn der streitigen Bürgcrmcisterwahl unzufriedcn war, aufs
neue errichtet und erst als Bischof Humbert den Rath beim

Kaiscr zu Constanz verklagte, stund derselbe davon ab. Schon
in den Jahrcn 1374, 1387 und 1388 hatten die Kieser gegen
alles Herkommen Bürger von der hohen Stube zu Bürgermeistern
gewählt und nun verpfändete der Bischof im Jahr 1524 dem

Rath das Rccht dir Stellc cines Oberstzunftmeister? zu besetzen.
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X. ©rße Spuren eines großen Wall)«.

3n biefem 3eüraume bitbete ffft naft unb naft ein neues

Glement ber Verfaffung auS, ber äußere ober große Raü).
©er Ratt) war, wie ffton oben gcfagt, niftt bloß DoUjicbenbe

Vebörbe, fonbern bie ©emeinbe gebictenbe Dbrigfeit, aber

bennod) war bie ©emeinbe niftt ganj ohne Vertretung. Sin-

fangS repräfentirte ohne Bweifet baS Goüegium ber 3unft*
meißer bie ©emeinbe unD als biefe felbß als orbentlifte Wit*
glieber in ben Ratl; traten, würbe ber alte ober abgetretene

Ratb bei wichtigen Verhanbfiingen unb Söabfen jitgejogen,
halb auft woUte ber Ratb in Vetrad;t ber hebenfliften Sage,

in welcher bie Stabt bamalS war, Die Verantwortliftfcit niftt
aUein auf fift nehmen unb berief ju wichtigen ©efftäften bie

©emeinbe felbft, b. b. bie 3unftDorgefcgten, auf jeber 3unft
feftS alte unb fcdjS neue, bie Scd;fcr genannt unb nachher

immer glciftbcbcutenb mit ©emeinbe gebraudjt. SlnfangS »ur*
ben ffe Diclleiftt getrennt auf Den betreffenDen 3ünften befragt,
naftf;er Derfaminettcn ffe ffft aüe in einem «Kfoffer, noft niftt
im Raftaufe. 3l;rc Witwirfung »ar nur beratbenb. 3m
3abr 1385 ftnben »ir bie erffe Spur einer folften 3ufam*
menbcriifung unb ein 3al;r nachher würbe erfannt: ,,©aS Slm

meiffcrtbuin fott nie mer abgelaffcn werben, eS wäre benn,

baß neue unb alte Rätl;e, neue unb alte Sed;fer gemeinlift,
ober ber mehrer Sbet't unter ibnen befennent, baß man baDon

abfaffen fotte." UebrigenS tag eS ganj in ber Vefugniß beS

RathS, bie Seftfcr ju berufen, fein ©efeg bcßiminte bamalS

bie ©renjen feiner ©ewalt.

XI. ©rmtrbung ber tteicüenogtei.

Ungeafttet ber bebrängten Sage Der Stabt, »elfte fogar

naft Der fogenaitttten böfen gaßnaftt im 3al;r 1376 in Die

ReiftSacbt Dcrftel unb fid; nur mit großen Dpfern baDon loS*

faufen fonnte, warber Ratb fetneswego muftlo?, fonbcrn nur

2S0

X. Grfte Spuren eines großen Raths.

In diesem Zeiträume bildete sich nach und nach ein neues

Element der Verfassung aus, der äußere oder große Rath,
Der Rath war, wie schon oben gcsagt, nicht bloß vollziehende

Behörde, sondern die Gcmcinde gebietende Obrigkeit, aber

dennoch war die Gemeinde nicht ganz ohne Vertretung. An

fangs repräfentirte ohne Zweifel das Collcgium der

Zunftmeister die Gemeinde und als diese sclbst als ordcntlichr
Mitglieder in dcn Rath tratcn, wurde der alte oder abgetretene

Rath bei wichtigen Verhandlungen und Wahlen zugezogen,
bald auch wollte der Rath in Betracht der bedenklichen Lage,

in welcher die Stadt damals war, die Verantwortlichkeit nicht

allein auf stch nehmen und berief zu wichtigen Geschäften die

Gemeinde sclbst, d. h. die Zunftvorgcsetzten, auf jeder Zunft
sechs alte und sechs neue, die Sechsir genannt und nachher

immcr gleichbedeutend mit Gemeinde gebraucht. Anfangs wurden

sie vielleicht getrennt auf den betreffenden Ziinften befragt,
nachher versammelten sie sich alle in einem Kloster, noch nicht

im Rathause. Ihre Mitwirkung war nur berathend. Jm
Jahr 1385 finden wir dic crstc Spur cincr solchen Zusam-

menbcrufung und ein Jahr nachher wurdc crkannt: „DaS Am

mcisterthum soll nie mcr abgelassen werden, es wäre dcnn,

daß neue und alte Räthe, neue und altc Sechser gemeinlich,

oder dcr mehrcr Theil unter ihnen bekcnncnt, daß man davon

ablassen solle." Uebrigcns lag es ganz in dcr Bcfugniß dcs

Raths, die Sechser zu berufcn, kcin Gesetz bestimmte damals
die Grenzen seiner Gcwalt.

XI. Erwerbung der Neichsvogtei.

Ungeachtet der bedrängten Lage der Stadt, welche sogar

nach der sogenannten bösen Faßnacht im Jahr 1376 in die

Reichsacht versici und sich nur mit großen Opfern davon
loskaufen konnte, warder Rath kcincsweas muthlos, fondcrn mir
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um fo entfdjiebener im «Kampfe für bie Grlangung ber grei*
beit unb Vefämpfung ber geinbe, unter weiften jegt bie ge*

fäbrtübßen bie Herjoge Don Deffreift waren, baß er halb naft
bem Grbbeben barauf baftte burft wid^e Käufe unb Grwer*

bungcn feinein Biefe ber Unabbängigfeit ber Stabt ffd) immer

inel;r ju nähern. 3m 3abr 1380 trat Vafel in ben Söwen*

bttnb unb 1385 in ben fftwäbifdjen Stäbtebunb.

Herjog Seopotb war ReiftSDogt in ber großen Stabt
unD hatte einen UnterDogt in ber St. Stlban * Vorffabt, bie

fleine Stabt war ihm Derpfänbet unb feine Urfunbe fieberte bie

große Stabt Dor ber ©efahr Dom Vifftof ebenfaUS an Den

«frerjog Derpfänbet ju werben. Slber eine b^bere Hanb wen*

bete biefeS Unglürf Don unferer VaterffaDt ab. Seopolb fiel

bei Seinpad; ben 9. 3uli 1386, jehn 3abre naft ber böfen

gaßnadjt; unter ben 675 Gbten, weifte mit Ihm fielen, waren

Dierjebn Ritter unb Gbelttteftte auS ber großen Stabt unb

ad)t aus Kleinbafri, barunter brei Värenfetfe, Don Denen Sü*

tofb ReiftSDogt ber ffeinen Stabt war. ©ie Gibgenoffen fag*

ten: ©ott fei ju ©erlebt gefeffen über ben mitü)wt'Uigen Srog
ber Herren Dom Slbel. Hatte Seopotb geffegt, bann war eS

Diclteiftt um bie Sdbffffänbigfeü Don Vafel gefd;ef;en. 2öet'S*

lieb benügte ber Watb bie Veffürjung feiner geinbe unb fftirfte
fftfeunigff ©efanbte naft $rag, weifte ffton am 1. Sluguff Don

König Söenjet Die ihm beiingefallene Vogtet in beiben Stäbten

erhielten, jeboft auf 2öieberlöfung um taufenb ©ttlbeii, beren

jeboft fpäter nie mehr Grmäbnung getrau wirb. ©aS Stint

ber ReiftSDogtei war an ffft Don wenigein Velang; Der

33ogt batte Den Vorffg im Vlutgeriftt unb ben Vet'ftg am

Schuftbeißengeriftt, fammt einem Stntfjeil an ben Strafen;
aber burft biefe Grwerbttng würbe bie Wacht beS RatheS

»ergrößert unb DeftreiftS Ginfluß bort wenigffenS Don biefer
Seite auf.
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UHI so entschiedener im Kampfe für die Erlangung der Freiheit

und Bekämpfung der Feinde, unter welchen fetzt die

gefährlichsten die Herzoge von Oestreich waren, daß er bald nach

dcm Erdbeben darauf dachte dnrch wichtige Käufe und Erwerbungen

seinem Ziele der Unabhängigkeit der Stadt sich immer

mehr zu nähern. Im Jahr 1380 trat Basel in den Löwenbund

und 1385 in den schwäbischen Städtebund.

Herzog Leopold war Reichsvogt in der großen Stadt
und hatte einen Untervogt in der St. Alban-Vorstadt, die

kleine Stadt war ihm verpfändet und keine Urkunde sicherte die

große Stadt vor der Gefahr vom Bischof ebenfalls an den

Herzog verpfändet zu werden. Aber eine höhere Hand wendete

diefeS Unglück von unserer Vaterstadt ab. Leopold siel

bei Sempach den 9. Juli 1386, zehn Jahre nach der bösen

Faßnacht; unter den 675 Edlen, welche mit ihm fielen, waren

vierzehn Ritter und Edelknechte aus der großen Stadt und

acht aus Kleinbasel, darunter drei Bärenfelse, von denen Lü-

told Reichsvogt der kleinen Stadt war. Die Eidgenossen
sagten: Gott sei zu Gericht gesessen über den muthwilligen Troß
der Herren vom Adel. Hütte Leopold gesiegt, dann war es

vielleicht um die Selbstständigkeit von Basel geschehen. Weislich

benüßte der Rath die Bestürzung seiner Feinde und schickte

schleunigst Gesandte nach Prag, welche schon am 1. August von

König Wenzel die ihm heimgefallcne Vogtei in beiden Städten

erhielten, jedoch auf Wiederlösung um tausend Gulden, deren

jedoch später nie mehr Erwähnung gethan wird. Das Amt
der Rcichsvogtei war an sich von wenigem Belang z der

Vogt hatte den Vorsitz im Blutgericht und den Bcisitz am

Schultheißengericht, sammt einem Antheil an den Strafen;
aber durch diese Erwerbung wurde die Macht des Rathes
vergrößert und Oestreichs Einfluß hört wenigstens von dieser

Seite auf.
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XII. (Erwerbung «on ßleinbafel.

Roch wichtiger als bie ReiftoDogtei war Die Grwerbung
Don Kleinbafel, ©er Herjog Don Deffreift war Dem Vifftof
3obann Don Viennc im 3abr 1374 in feinem Krieg gegen

Vafel beigeßanben, ber Vifftof l;atte ibin 30,000 ©itlbcn als

Veitrag an bie KricgSfoffen Derfproften, fonnte aber biefe

Summe niftt aufbringen, ba(;er Dcrpfänbete er bem Herjog um

gebafttc Summe feine Stabt Winberbafcl. Gilf 3abre

lang ließ ber «£>erjog ben VaSlern feine Raftbarfftaft oft unb

hart fühlen, bis eä il;nen cnblid; nad; feinem Soce gelang beu

8. Dctobcr 1386 bie fleine Stabt um 7000 ©itlbcn Don \ei*

nen Söf;nen einjuföfen. Radjbein bte fjfatibfiimmc bis auf

21,000 ©ttlben erhöht worben war, fam eS cnblid; jur ganj
lieben unb uiiWiPerrufIid;en Vereinigung ber flctncn mit ber

großen Statt ohne Vorbel;alt ber SSteberlöütttg, wofür ber

Ratl; nod; 7,300 ©itlbcn unb für baS ffbon Dcrpfänbete Sdntlt*
heißenamt 1,500 ©ulDcn bcjal;len mußte, im 3ahr 1392.

XIII. öifctoöjlifte öerpfeinbungen an bie Stabt.

3n Diefer ^ert'oDc gefct;ab eine Reihe Verpfänbungen Don

Regalien DeS VifdjofS an Die Stabt, Don benen wobl bao

Sftttltheißenamt bie wid;tigffe war. 3m 3abr 13S5 würbe

baffelbe fanunt beffen »dtlidjcm ©eridjt Don Vifftof 3mcr
»du Ramßcin mit 3uftimmung beS GapüclS ber Stabt um
1000 ©itlbcn Don glorenj Derfegt unb babei aud; ber Stabt
überlaffen, baS Sd;itltl)rißenaint unb ©erlebt ber tninbern Stabt
Don ben Grben Herrn KonrabS Don VärenfcIS, benen es Der*

fegt war, um 100 Wart fötbigen Silbers ju Iöfen, unb beibe

fotang, bt'S ffe wieber um biefen ^fanbfftiüing gelöst würben,
innejiibcbalteit unb ju nießen, woju fid) auft bte Stabt Vafel
wegen Sßicberlöfung Dcrpftifttet l;at. ©aS Sdjultheißenaint
ber minbern Stabt ging, wie wir oben gefeljen haben, mit
berfelben Dürft .Kaufan bic mehrere über; auf Da? Der inehrern
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XII. Erwerbung von Äleinbasei.

Noch wichtiger als die Reichövogtei war die Erwerbung
von Kleinbasel. Der Herzog von Oestreich war dem Bischof

Johann von Vienne im Jahr 1374 in seinem Krieg gegen

Basel beigestanden, der Bischof hatte ihm 30,000 Gnldcn als

Beitrag an die Kriegskosten versprochen, konnte aber dicsc

Summe nicht aufbringen, daher verpfändete cr dcm Hcrzog um

gedachtc Summe feine Stadt M in der bascl. Eilf Jahre
lang ließ dcr Herzog dcn Baslcrn scinc Nachbarschaft oft uud

hart suhlen, bis cö ihnen cndlich nach scinem Tode gelang dcn

8. Octobcr 1386 die kleine Stadt um 7000 Guldcn von
seinen Söhnen einzulösen. Nachdem die Pfandsummc bis auf
21,000 Gulden erhöht wordcn war, kam es cndlich zur ganz

lichen und unwiderruflichen Vereinigung der kleinen mit dcr

großen Stadt ohne Vorbchalt dcr Wicderlösung, wofür dcr

Rath noch 7,300 Guldcn und für das schon verpfändete Schult»

heißcnamt 1,500 Guldcn befahlen mußtc, im Jahr 1392,

XIII. Sischögiche Verpfändungen an die Ktadt.

Jn dieser Periode geschah eine Reihe Verpfandungen von

Regalien des Bifchofs an die Stadt, von denen wohl das

Schultheißenamt die wichtigste war. Jm Jahr 1385 wurdc
dassclbc sammt dcsscn weltlichem Gericht von Bischof Jmcr
von Namstcin mit Zustimmung dcs Eapitcls der Stadt um
1000 Guldcn von Florenz versetzt und dabei auch dcr Stadt
überlassen, daö Schulthcißenamt und Gcricht dcr minbcrn Stadt
von den Erben Herrn Konrads von Bärenfcls, denen es versetzt

war, um 100 Mark löthigen Silbers zu lösen, und beide

solang, bis ste wieder um diesen Pfandfchilling gelöst würden,
inneznbehalteii und zu nicßen, wozu sich auch die Stadt Basel

wcgcn Wiederlösung verpflichtet hat. Das Schulthcißenamt
der mindern Stadt ging, wic wir obcn geschen haben, mit
derselbcn durch Kaufan die mehrere über; auf das der mchrcrn
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aber entlehnte fpäter 3obann Don gierten ffe in noch

1000 ©ulben, bcrgeftaft, baß baffelbc mit 2000 ©ttlbeii foUte

gelöst werben. Swei 3abre früber batte ber ^Jrobff unb Gon*

Dcnt ju St. SUban feine wcltlid;e ©erifttSbarfeit, »elfte ffft
dou Der alten StaDtmauer bt'S an bic VirS erffrecfte, auS

©anfbarfeit für Sd)itg unb Schirm ber StaDt als ©efftenf
abgetreten, fo Daß fie ffd; im 3abr 1386 ber StuSübung ber

t;oben unb niebern »eltfiften ©erifttSbarfeit ju erfreuen f;atte,
eine »ifttige Gr»crbttng für unfer ®einein»efen. ©od; führte
Dieß in fpätern Selten ju Dielfadien Gompetenjffrcücn in Ve*

jug auf baS geifflifte ober btfftöfft'fte Jpofgeriebt, wie wir fpä*
ter feben »erben.

©ie Viffböfe, »elfte bamalS häufig tu ©elbDerfegcnbeit

»aren, entlehnten Don ber Stabt oft ©db unb gaben bafür
Regalien in Verfag, »eld;e fie nie mehr einlöfen fonnten unb

f o frü(;e ffton faftifd; ihre Dbcrt)crrliftfcit über bic Stabt ein*

büßten. Schon im 3af;r 1,330 batte ber Vifdjof 3 o l; a n n

oon GhalonS Dem Ratl; auf fünfjcbu 3abre ben Vannmein

um 300 Warf Silber Derfegt; tin 3al;r 1350 Derfaufte Vi*
fchof 3ohann Senn dou Wünfingen bcnfclbcn auf 2ßte*

berfattf l;in um 1,700 ©ulDcit dou glorenj.
3m 3a(;r 1373 Derfegte Vifftof 3"bann »onViennc

Der Stabt feinen in Vafel l;abenbcn großen unb fleinen Soü,
mit 3ußimmung beS GapitelS gegen 12,500 ©ulDen, jeboft
auf SBteberföfung. Vifftof «Konrab Wöitdj Don SanDS*

fron nal;m noch fernere 2,223 ©nloen rheintfft Darauf auf;
Vifftof 3(3'ann Don glerfcnffcin befd;»ertc tbn noft fer*

ncr, unD nal;m auf benfelben, fo wie auf Den Vanitwetn, baS

Sftultbetßenamt unb bte geffen äöattenbttrg, Hamburg unD

bie Stabt Sieffat jufammen noft 6,000 ©ulben auf, bcrgeffalt,
baß bie Don Vifd;of 3obann Don Viennc unD Konrab
Wönd; um 16,823 ©ulben Dcrpfänbeten 3öUe unb Vannwein
mit fernem 1000 ©ulben foUten befftwert unb in 3ufunft mit
17,823 ©ulben foUten gelöfet werDen unP jwar fammetbaft mit
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abcr critichine spätcr Johann von SIcckenitein noch

l000 Gulden, dergestalt, daß dasselbe mit 2000 Gulden sollte

gelöst werden. Zwei Jahre früher hatte der Probst und Convent

zu St. Alban seine weltliche Gerichtsbarkeit, wclche sich

von der alten Stadtmauer bis an die Birs erstreckte, aus

Dankbarkeit fiir Schutz und Schirm der Stadt als Geschenk

abgetreten, fo daß sie sich im Jahr 1386 der Ausübung der

hohen und niedern weltlichen Gerichtsbarkeit zu erfreuen hatte,
eine wichtige Erwerbung für unser Gemcinwcsen. Doch führte
dieß in spätern Zeiten zu vielfachen Competcnzstreitcn in Bezug

auf das geistliche oder bischöfliche Hofgcricht, wie wir später

sehen wcrdcn.

Dic Bischöfe, welche damals häufig in Geldverlegenheit

waren, cntlchntcu von der Stadt oft Geld und gabcn dafür
Ncgalien in Versatz, welche sie nie mchr einlösen konnten und

s o frühe schon faktisch ihre Oberherrlichkcit iibcr die Stadt
einbüßten. Schon im Jahr 1330 hatte dcr Bischof Johann
von Chalons dcm Rath auf fünfzchn Jahrc dcn Bannwein
um 300 Mark Silbcr verfetzt; im Jahr 1350 verkaufte
Bischof Johann Senn von Münsingen dcnsclbcn auf Wie-
dcrkauf hin um 1,700 Gulden von Florenz,

Jm Jahr 1373 versetzte Bischof Johann von Vienne
der Stadt seinen in Basel habenden großen und kleinen Zoll,
mit Zustimmung des Capitels gcgen 12,500 Gulden, jedoch

auf Wiedcrlöfung. Bischof Kon rad Mönch von Lands-
krön nahm noch fcrncre 2,223 Gulden rheinifch darauf auf;
Bischof Johann von Fleckcustcin befchwertc ihn noch fcr-

ner, und nahm auf dcnsclbcn, so wic auf dcu Bannwein, das

Schulthcißcnamt und die Fcstcn Wallenburg, Homburg und
die Stadt Licstal zusammen noch 6,000 Gulden auf, dcrgcstalt,
daß die von Bifchof Johann von Vienne und Konrad
Mönch um 16,823 Guldeu vcrpfändeten Zöllc und Bannwein
mit fcrncrn 1000 Gulden sollten beschwert und in Zukunft mit
l7,823 Gulden sollten gelöfct wcrdcn nnd zwar fammethaft mit
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Slbbejablung auft Derjenigen Summen, für »elfte Die übrigen
oben angegebenen ^Jfanbfdiaften DcrpfänDet worben. Gnbtift
bat aud; Vifd;of g rieb rieh je Rbtjn auf biefen Se>ü unb

Vannwein noft 800 ©ulDen aufgenommen, fo Daf) biefe beiben

^fänber mit 18,623 ©ulben fünftig foUten gelöst Werben,

©ie Herren Don Ramffein Ratten auf Dicfen 3oU jäbrlift
270 ©ulDen rbeinifft 3ino ju forbem unb biefe Summe würbe
mit 4,050 ©itlbcn rl;einifft im 3abr 1385 Don ber Stabt Va*
fei ftnen abgelöst.

3m 3al;r 1373 DerpfänDetc Vifftof 3pbann Don Vienne
mit Suffimtnung DeS GapitelS feine Wünje ju Vafel, Der

StaDt um 4,000 ©nfben Don glorenj, ol;nc einer ÜBicbcrlö*

fung ju erwähnen.

ViSl;er hatte ber Ratl) bloS bal;in getrachtet, Herr in fei*

nex eigenen Staot ju fein unb batte beßwegen Die fleine Stabt
mit ber großen ju einem ©anjen mit gleidjcn Red)ten Der*

fftmoljen. 3egt banbrite eS fift barum, SauD ju erwerben,
über baS ber Ratl; alS Dberl;err gebieten fonnte; er tbat büß
nidu auS Herrfdffuftt, fonbern nott;gebrungcn, um niftt einen

mächtigen ^Jfanbherrn als Radjbar ju befoinmen, benn fdjon
einmal war Defferreid) in furjent Vefig biefcr Slemter. 3m
3abr 1400 DcrpfäuDete «f)uinbcrt Don Rcud)atel in Vur
gunD mit Vewtüigttng DeS GapitelS Der Stabt Vafel bie ge*

ffen unb Stabtlciu SBaUenburg, Homburg unb Sicffal mit al*

ler ,mbet;örbe unb ©eredffigfeit, um 22,000 ©ulben, gibt aud;

babei ber Stabt Wacht, alle barauf ffcl;enDe ^fanbteben abjtt*
löfen unb 1000 ©ulben ju Derbauen, aÜcS mit Dorbcbaltener

äßicDcrlofung. Stuf biefe Stäbte bat Vifftof 3 o l; a n n Don
gl e den ff ei n noft 4,000 ©ulben aufgenommen unb fernere

1,000 ©ulben ju Derbaucn Dergönnt, fo baß bie SluSlöfungS*

fumme auf 28,000 ©itlbcn (lieg, jebod; foUten biefe $3fänber

nicht tbeilweifc, fonbern aüe Dorber erwähnten jufaminen mit
47,823 ©ulben Don glorenj abgelöst werben.

So war bie Stabt ffton im 3abr 1400 im Vefig ber
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Abbczahlung auch derjenigen Summen, für welche die übrigen
oben angegebenen Pfandschaften verpfändet worden. Endlich

hat auch Bischof Friedrich ze Rhyn auf diesen Zoll und

Bannwein noch 800 Gulden aufgenommen, so daß diese beiden

Pfänder mit 18,623 Gulden künftig follten gelöst werden.

Die Herren von Ramstein hatten auf diesen Zoll jährlich
270 Gulden rheinisch Zins zu fordern und diefe Summe wurdc
mit 4,050 Guldcn rheinisch im Jahr 1385 von der Stadt Basel

ihnen abgelöst.

Im Jahr 1373 verpfändete Bifchof Johann von Vienne
mit Zustimmung des Capitels feine Münze zu Bafel, dcr

Stadt um 4,000 Guldcn von Florcnz, ohne einer Wiedcrlö-

sung zu erwähnen.

Bisher hatte der Rath blos dahin getrachtet, Hcrr in
sciner cigcncn Stadt zu scin uud hattc dcßwcgen die klcinc Stadt
mit der großen zu einem Ganzen mit gleichen Rechten

verschmolzen. Jetzt handelte cS sich darum, Land zu erwerben,
über daö dcr Rath als Oberherr gcbietcn konnte; er that dicß

nicht aus Herrschsucht, sondern nothgedrungcn, um nicht einen

»nächtigen Pfandhcrrn als Nachbar zu bckommcn, dcnn fchon

einmal war Oesterreich in kurzem Besttz dicfcr Acmtcr. Im
Jahr 1400 verpfändete Humbert von Ncuchatcl in Bur
gund mit Bcwilligung dcs Capitels der Stadt Bafel die

Festen und Städtlcin Wallenburg, Homburg und Licstal mit aller

Zubehörde und Gerechtigkeit, um 22,000 Gulden, gibt auch

dabei der Stadt Macht, alle darauf stehende Pfandlehen abzulösen

und 1000 Gulden zu verbauen, alles mit vorbchaltcuer

Wicvcrlösuug. Auf dicfe Städtc hat Bischof Johann von
Fl ecken stc in noch 4,000 Gulden aufgenommen und fernere

1,000 Guldcn zu verbauen vergönnt, so daß die Auslösnngs-
summc auf 28,000 Guldcn sticg, jcdoch sollten diese Pfänder
nicht theilweife, sondern alle vorher erwähnten zusammen mit
47,823 Gulden von Florenz abgelöst werden.

So war die Stadt fchon im Jahr 1400 im Bcsttz dcr
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ntetffen unD wifttigften Jpocbbettörecbte, ja fogar eines fleinen

©ebietcS, auS ©cborftenDcn »urben Vcfeblenbe; unb ba man

fid) naft unb naft mit bem ©ebanfen Dertraut machte, immer

im Vefig biefer ^jfänber ju bleiben, »eil bie ©efamintablöfung
Dcrfelbcn je länger je un»al;rfftein(ifter »urbc, fo fanf bie

Wad)t beS VifftofS in Der Stabt mit ber 3eü jur bloßen

Sftattengewatt (;erab.

Sluft in anberer Vejt'ebung feben »ir bie »ad)fenbe Waftt
unb Selbßffänbigfeit beS Ratt;S. grüber batten bie Vifchöfe

große, öffcntlid;e Vauteit ausgeführt; um baS 3abr 1077 er*

»eiterte Vurrfbarbt Don Hafenburg Die Stabt unb umgab
ffe mit Wauern unb Stürmen; im 3at;r 1225 baute Hein*
ria) dou Sbun bie Ri;einbrürfe; bie ©emölbe über ben

Virffg finb auft Don Den Vifftöfen gebaut »orben. Hingegen

»ar eS Der Ratb felbft, ber Dom 3abr 1386 bis 1398 bie

Stabt erweiterte unb mit neuen Vefcßigungen umgeben ließ,
als ein äußeres 3eiften, baß er Don jegt an »eber bifftöffiften
SftugeS noft hifftöflifter Hülfe benötbigt fei.

3m fünfjebnten 3af;rbunbert blieb in ber Stabt wenig
mehr ju erwerben übrig, als baS Vicebotn* unb Vrotmeiffer*
amt (Slttfffftt über Wüller unb Värfer), im 3abr 1404 pfanb*
weife erworben, unD ber gttbrwein ober Vobengefb, eine SIb*

gäbe auf Den 2ßein, weiften bie 3unft ju Söcütleuteii im $abr
1436 taufte. Stußerbalb ber Wauern fain bie Stabt im Saufe
DeS 3abt'hunbertS nach unb naft in ben Vefig ber übrigen
Sbn'lc beS naftberigen «KantonS, woDon wir nur bic Grwer*

bung Per Herrfftaft garnburg als eigen, unb bie Rechte ber

Sanbgraffftaft Sißgau als Sehen erwähnen, int 3ahr 1461.

Grbaltung DeS VeftebenDen, Vefeffigung feiner Herrfftaft,
Vermehrung feiner Kraft waren bie ©runbfäge, naft benen

ber Ratb hanbeltc.

XIV. Bie öifftöfc entfremben ftd) ber Stabt.

©iefeS Streben muß Dein Ratbe in ber erßen Hälfte beS

ritnfjcbnten 3abrbunbertS in folftem Waße gelungen fein, Daß
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»leisten und wichtigsten Hochheitsrechte, ja sogar eines kleinen

Gebietes, auS Gehorchenden wurden Befehlende; und da man

sich nach und nach mit dem Gedanken vertraut machte, immer

im Besitz dieser Pfander zu bleiben, weil die Gesammtablöfung
derselben jc länger je unwahrscheinlicher wurdc, fo sank die

Macht des Bischofs in dcr Stadt mit der Zeit zur bloßen

Schattengcwalt herab.

Auch in anderer Beziehung sehen wir die wachsende Macht
und Selbstständigkeit des Raths. Früher hatten die Bischöfe

große, öffentliche Bauten ausgeführt; um das Jahr 1077

erweiterte' Burckhardt von Hasenburg die Stadt und umgab
sie mit Mauern und Thürmen; im Jahr 1225 baute Heinrich

von Thun die Rheinbrücke; die Gewölbe über den

Birsig sind auch von den Bischöfen gcbaut worden. Hingegen

war cs der Rath selbst, der vom Jabr 1386 bis 1398 die

Stadt erweitcrtr und mit neuen Befestigungen umgeben ließ,
als ein änßcres Zcichcn, daß er von jetzt an weder bischöflichen

Schutzes noch bischöflicher Hülfe benöthigt sei.

Im fünfzehnten Jahrhundert blieb in der Stadt wenig
mehr zu erwerben übrig, als das Vicedom- und Brotmeisteramt

(Aufsicht über Müller und Bäcker), im Jahr 1404 pfand-
wcife erworben, und der Fuhrwein oder Bodcngeld, eine

Abgabe auf den Wein, welchen die Zunft zu Wcinleuten im Jahr
1436 kaufte. Anßcrhalb der Mauern kam die Stadt im Laufe
des Jahrhundcrts nach und nach in den Besitz der übrigen
Theile des nachherigcn Kantons, wovon wir nur die Erwerbung

der Herrschaft Farnburg als eigen, und die Rechte der

Landgraffchaft Sißgau als Lehen erwähnen, im Jahr 1461.

Erhaltung des Bestehenden, Befestigung seiner Herrschaft,

Vermehrung scincr Kraft warcn die Grundsätze, nach denen

der Rath handclte.

XIV. Die Bischöfe entfremden sich der Stadt.

Dieses Streben muß dem Rathe in der ersten Hälfte deS

ninszcbntcn Jahrhunderts in solchem Maße gelnngen sein, »aß
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er, niftt Der Vifftof, »on nun an als Herr ber Stabt »eilig*
ffenS burd; bie öffentlidje Weinung bejeiftnet »urbc. Sd;ou

ju 3eiten beS GoncilS ffteint beS VtfehofS Waftt bis jur Un*

bcbeutenbbeit gefunfcn ju fein. Aeneas Sylvius (nad;l;er als

spapß Pius II, ber ©rünber ber VaSler «rj>od;fd;utc), ein feiner

Veobad;ter, fftreibt in feinein befannten missive '): „©ie
Stabt Vafel war Dor 3eitcn ihrem Vtfd;of auft weltlicher

SBeife unterworfen. Rad;inalen (weiß nidjt auS »aS Slnlaß)

iff er Don biefer ©c»a!t fomnicn, wiewohl nod) feincS gcl)ab*

ten ©ewaftS unb ber alten Herrlidjfeit SBeifung iff, baß er

jährlich dou einem jcDcn HauS Dier Pfennig aufhebt. 3u
Summa, Die VaSler haben ffft in grefteit gefftmungen, obfie

wohl Den Kaifer für ihren Honig halten."
3m 3abr 1459 untcrbanbelte Der Ratl;, liarhoem beiDe

Rätbe barüber Diclfad; gerat(;en, ganj ohne 3utbttn beS Vi*
fftofS mit bem sJ>apff »egen Grrifttung einer Unt'Dcrfftät.

Swei Urfad;cn fftefnen befonberS jur aUmäi;ligen Gut*

frembung ber Vifd;öfe Don ihrer Stabt beigetragen ju l;aben.

GrffenS, baß mehrere berfelben romanifdjer Slbffainmung wa--

xen, unb fein rcditeS Herj ju ihren fremben Untertanen bat*

ten. Heinrich Don Reud;atel am See 1260; Dtto
Don ©ranfon 1306; ©erbarb Don SEBippingen ein

llefttlänbcr 1309; Scbann Don GbalonS 1326; 3»hann
Don Vienne 1365 unb Humbert Don Reuftatel in Vttr*
gttnb 1395, Don benen beibe legtere burd; ibre Verfftwenbungen
unb ffttcd;te Verwaltung baS H^c^ffift in unWicberbringliftcn
Verluß brachten, beibe nügten baburft ber Stabt am meißen,

wenn 3obann baS Weifte DerpfänDcte, fo machte Hunt*
ber t bte SBiebcrlöfung unmöglift. 3>Det'tenS, baß ßc anfingen

auf ibren Sftlöffem ju leben unb immer fettener in Vafel
ReffDenj blelten. 3of;ann Don Vienne ffarb 1382 ju ^run*
trut. 3e>bann ©enn erfauftc im 3ahre 1341 in ©dfperg

I 1?.icb Jöuiftiic».
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er, nicht der Bischof, von nun an als Herr der Stadt wenigstens

durch die öffentliche Meinung bezeichnet wurdc. Schon

zu Zcitcn des Concils schcint des Bisihofs Macht bis zur Un-

bcdeutendheit gesunken zu sein, ^eness Divins (nachher als

Papst Pius II. der Gründer dcr Basler Hochschulc), cin feiner

Beobachter, schrcibt in scincm bckanntcn missive'): „Dic
Stadt Basel war vor Zcitcn ihrem Bischof auch wcltlichcr
Weise untcrworfcn. Nachmalen (weiß nicht auS was Anlaß)
ist er von dieser Gcwalt kommcn, wiewohl noch seines gehabte»

Gewalts und dcr altcn Herrlichkeit Weisung ist, daß cr

jahrlich von cincin jcden HauS vier Pfennig aufhebt. I»
Summa, die Baslcr habe» sich in Freiheit geschwungen, obste

wohl dcn Kaiser für ihren König halten."
Jm Jahr 1459 untcrhandeltc dcr Rath, nachdem bcidc

Räthe darübcr vielfach gerathen, ganz ohnc Zuthun des

Bischofs mit dem Papst wegen Errichtung einer Universität,

Zwei Ursachen scheinen besonders zur allmähligen
Entfremdung der Bischöfc von ihrcr Stadt beigetragen zu haben.

Erstens, daß mehrcrc dcrsclben romanischer Abstammung

waren, und kein rcchtes Herz zu ihrcn frcmdcn Untcrthancn hatten.

Hcinrich von Neuchatcl am See 1260; Otto
von Granson 1306; Gerhard von Wippingcn cin

Uechtläudcr 1309; Johann von Chalons 1326; Johann
von Vicnnc 1365 und Humbert von Ncuchatel in Burgund

1395, von denen bcidc lctztcrc durch ihrc Vcrschwcndungen
und schlechte Verwaltung das Hochstift in unwiederbringlichen
Verlust brachten, beide nützten dadurch der Stadt am meisten,

wcnn Johann das Meiste verpfändete, so machte Humbert

die Wiederlösung unmöglich. Zwcitcns, daß sie ansingen

auf ihren Schlössern zu lcbcn und immer seltener in Basel
Residenz hielten. Johann von Vienne starb 1382 zu Pruntrut.

Johann Senn erkaufte im Jahre 1341 in Dclfpcrg
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neben bein alten Schlöffe eine Hofffatt jur bifd;öffiften Refi*

benj. H u tn b c r t D o n R e u d; a t e I Der Deutfftcn Sprad;e

gänjtid) unfunbfg, »ol;ntc in ©elSberg 1395 bis 1418. 3»
3abr 1461 föfete 3 o l; a n n Don V e n n t n g e n bao bei ad;t*

jig 3ahren Dcrpfänbete v]3runtntt »ieDcr ein unD ließ baS Sd;loß

fürßlid; unb berrlid; erbauen Sllfo fönnen wir wohl anneb*

men, Daß DaS ganje fünjehnte 3al;rbunbert blnburd) bie Vi*
fftöfc ibre Stabt nur jcitmeife befud;ten unb niftt als beffän*

bige Ve»obner berfelben angefeljen würben.

XV. Streit ber Öifftöft mit ber Stabt.

RifttS jeigt Deutlicher Die Stbnal;me ber bifftöfliften unb
Die 3unabme ber ffäbtifften Waftt, als bie langjährigen Strei*
tigteiten ber Vifdjöfe mit Dem Rath. 3i>l)aun Don Vienne,
Der im 3al;r 1365 jum Vt'Sftume gelangte, war Der erffe, ber

mit ber Stabt als folfter, b. b. uu't ihrem Ratl; in Streit
lebte. Gr ftagte bei bem Kaifer Karl IV, baß ber Ratb ei*

genmäfttig Sagungen unb Gontribtttionen errifttet habe, ©er
Kaifer befabl im 3abr 1366 bie bebe Stift bei ihren Rechten

ju laffen, aber wie es fdjeint mit wenig Grfolg; Denn eS fain
foweit, baß ber Vifftof im 3abr 1374 mit Hülfe beS HerjogS
Don Deffreid; Vafel belagerte. ©aS Grgebniß »ar: immer
größere Verfftulbung beS Spod)fiiftes, Verpfänbung ber flei*
nen Stabt au Deffreid; unb hernach gänjliftc Vereinigung
mit ber großen, Sluft unter ben beiben nad;fotgeitben Vifftö*
fen gab eS Streitigfeiten mit bein Ratl; in Vetreff ber Goin*

petenj beS geiftliften unb weltlichen ©eridjtS. ©a aber bie

Vifftöfe oft ©db braud;ten unb bie Stabt leiben fonnte, fo

enbigten bie Spänne immer frieblift, b. b- mit Verfagungen
unb Slnleiben.

ViS ju 3ohann Don Venningen, ber im 3abr 1458

Vifftof warb, war jwar nod; oft Streit jwifften bem weit*
lieben unD geiffliften ©erlebt, ohne baß eS jeboft ju längern
unb ernffbaftern Verf;anblungen fam, obwohl ffton unter fei*

Beiträge j. vatevl. tfiefcb. IV. 18
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neben dem alten Schlosse eine Hofstatt zur bischöflichen Residenz.

Humbert von Reuch a tel der deutschen Sprache

gänzlich unkundig, wohnte in Delsberg 1395 bis 14l8. Jm
Jahr 1461 lösete Johann von Venningen das bei achtzig

Jahren verpfändete Pruntrut wieder ein und ließ das Schloß

fürstlich und herrlich erbauen Also können wir wohl annehmen,

daß das ganze fünzchntc Jahrhundert hindurch die

Bischöfe ihre Stadt nur zeitweise besuchten und nicht als beständige

Bewohner derselben angesehen wurden.

XV. Streit der Sischöfe mit dcr Stadt.

Nichts zeigt deutlicher die Abnahme der bischöflichen und
die Zunahme der städtischen Macht, als die langjährigen
Streitigkeiten dcr Bischöfe mit dem Rath. Johann von Vicnnc,
der im Jahr 1365 zum Bisthuine gelaugte, warder erste, der

mit der Stadt als solchcr, d. h. mit ihrem Rath in Streit
lebte. Er klagte bei dem Kaiser Karl IV, daß dcr Rath
eigenmächtig Saßungen und Contributions? errichtet habe. Der
Kaisir befahl im Jahr 1366 die hohe Stift bei ihren Rechten

zu lassen, aber wie cs scheint mit wenig Erfolg; denn es kam

soweit, daß der Bifchof im Jahr 1374 mit Hülfe des Herzogs
von Oestreich Basel belagerte. Das Ergebniß war: immer
größere Verschuldung des Hochstiftes, Verpfändung der kleinen

Stadt an Oestreich und hernach gänzliche Vereinigung
mit dcr großen. Auch untcr den beiden nachfolgenden Bischöfen

gab es Streitigkeiten mit dem Rath in Betreff der Com-

petenz des geistlichen und weltlichen Gerichts. Da aber die

Bischöfe oft Geld brauchten und die Stadt leihen konnte, so

endigten die Spänne immer friedlich, d, h, mit Vcrsaßungen
und Anleihen.

Bis zu Johann von Venningen, der im Jahr 1458
Bischos ward, war zwar noch oft Streit zwischen dem

weltlichen und geistlichen Gericht, ohne daß es jedoch zu längern
und ernsthafter« Verhandlungen kam, obwohl schon unter sei-

Bktti'ägc z, valkil. Gksit,, IV, t^
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item Vorfahren Strnolb dou Rotbbcrg t>cr ©runb ju
Strettigfeiten gelegt »urbe, »elfte fortan nie mehr nftten.
Gnbltft foUten burft ein SdjiebSgeriftt im 3al)r 1466 bie

ffrcitigen fünfte beigelegt »erben.
©er Vifftof »äblte j»ei SftiebSrifttcr aus bem Ratb,

»elfte »eber feine, noft DeS Stifts Wänner »aren: Vcrn*
barb Don Saufen unD >£>attS ©ermenffein, Der Ratb
bingegen jwei auS beS Vt'fdjofS unb feiner Stift Wänner:

Sbüring von öallwpl, SanbDogt in Vorberöffreift unb

Heinrid; Reift Don Retd;enffein.
Veibc ^artbeien erfftienen ju Vafel in beS Vt'fdjofS Hof

in ber großen Stube Dor Diefen Dier Sägen unb jwar ber

Vifri;of perfönlift, Don Seite beS GapitelS: HanS SSerner
dou glaftolanb, ©omprobff, nebß nod; einigen SÖürben*

trägem unb Red;tSgelel;rten; Don Seite Der Stabt: Herr
HanS Don VärenfelS, Ritter, Slltbürgcrateifter, nebff nod)

einigen Ratl)Sl;errcn unD beut Stabtfd;reiber.
©er Vifftof gab 32 Klagepunfte ein; wir geben ffe nur

Im StuSjtnj. ©ie inet'ffen fünfte betreffen bie ©eriftte. ©er
Vifftof flagt: „Vafel bätte bie Unjüfttcr (©eriftt für grieb,
grcDd unb Sftufben) aufgerifttet, wenn nun ber Vifdjof fein

Sftultheißcngcriftt, fo Der Stabt Derfegt fei, löfen wolle, fo

erleibe er merfliften Slbbruft, cbenfo (ei biefeS ©eriftt bem

gcifflüben unb GrjDrießergeriftt ein Slbbrud;, er begehre, baf)

baffelbe gänjlift abgefdjafft werbe. Von ber Vogtei gebühre
Dem Vogt ein Sl;cil, bem Vifftof jwei Sbcilc, er beget)re, baß

man ihm feine j»ei ©rittet gebe. Wan foUe Die ©omberren,

geiftlifte ^erfonen u, f. ». niftt Dor baS wdtlifte ©crid;t jie*
t;en, ebenfowenig ibr ©cßnbe, unb ftren Kned)ten erlauben,
Wie Dor SlfterS lange Weffcr ju tragen. Seffamente unD legte
ÜöiUen foU man Dor bem geifflid)en ©eriftt, Dor Rotarien unb

VeifttDätem mad;en bürfen. 2Benn Streit entffche über ©a*
ben Dor Dem geifflidjen ©eriftt beffteben, fo follen ffe Dor bem

geiftliften ©eriftt ausgetragen werben. 25?enn Kauf ober Ver*

2ô»

nein Vorfahren Arnold von Nothberg dcr Grund zu

Streitigkeiten gelegt wurde, welche fortan nie mehr ruhten,
Endlich sollten durch ein Schiedsgericht im Jahr 1466 die

streitigen Punkte beigelegt werden.

Der Bischof wählte zwei Schiedsrichter aus dem Rath,
welche weder seine, noch des Stifts Männer waren: Bernhard

von Laufen und Hans Germenstcin, der Rath
hingegen zwei aus des Bischofs und fcincr Stift Männer:
Thüring von Hallwyl, Landvogt in Vorderöstreich und

Heinrich Reich von Reichenstein.
Beide Parthcien erschienen zu Basel in des Bischofs Hof

in dcr großen Stube vor diesen vier Sätzen und zwar dcr

Bischof persönlich, von Seite des Capitels: Hans Werner
von Flach ola nd, Domprobst, nebst noch einigen Würden-

lrägcrn und Rechtsgelehrtcn; von Scitc dcr Stadt: Herr
Hans von Bärenfelö, Ritter, Altbürgcrmeister, nebst noch

einigen Rathsherrcn und dem Stadtschreiber.

Der Bischof gab 32 Klagcpunkte cin; wir geben sie nur
im Auszug. Die meisten Punkte betreffen die Gerichte. Der
Bischof klagt: „Basel hätte die Unzüchtcr (Gericht für Fried,
Frevel und Schulden) aufgerichtet, wenn nun der Bischof sein

Schulthcißcngcricht, so der Stadt versetzt sei, lösen wolle, so

crleidc er merklichen Abbruch, ebenso sei dicscs Gericht dcm

gcistlichcn und Erzvricstcrgericht ein Abbruch, cr begchre, daß

dassclbc gänzlich abgeschafft wcrdc. Von der Vogtei gebühre
dem Vogt ein Thcil, dcm Bischof zwei Theile, er begehre, daß

man ihm seine zwei Drittel gebe. Man sollc die Domherren,
geistliche Personen u. s. w. nicht vor das weltliche Gcricht
ziehen, cbcnsowcnig ihr Gcsinde, und ihrcn Knechten erlauben,

wie vor Alters lange Messer zu tragcn. Testamcnte und letzte

Willen soll man vor dem geistlichen Gcricht, vor Notarien und

Beichtvätern machen dürfen. Wcnn Streit entstche über Gaben

vor dem geistlichen Gericht beschchen, so sollen ste vor dem

geistlichen Gericht ausgetragen werden. Wenn Kauf oder Ver-
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lauf Dor Dem geiffliftcn ©eriftt beffteben, eS fei über liegcnb
ober fabrenb, jwifften ©eißlichen ober -Seitlichen, foUen fetbige

bem geiffttften ©eriftte unterworfen fein, ebenfo Derbriefte Sdjul*
ben. ^rieffer u. f. w. foUen nie, Weber in bürgerlid;en noft
peintiften Sad;cn Dor Das Weltlifte ©eriftt gejogen werben,

©em Vifftof unb Stift foU baS Umgelb in ber Stabt Derab*

folgt »erben. 2Ber einen anbern Dor baS gcifftidjc ©eriftt jieht,
fott nid;t gej»ungen »erben baDon abjttffeljen. ©aS bifftöffifte
Hofgeriftt iff baS älteffe, niemanb foU gebtnbert »erben an

baffelbe ju appeUiren. SlUe ^erfonen, fo jum getfflid;en @e*

riebt gehören, finb »aft* unb aUer Slußagen unb Vefd;»erniß
frei unD foU ihnen DorDaS »eltlifte ©eriftt ttid;t geboten

»erben, ©ie »eltlid;en Slmtlcute follen niftt mebr in ber Der*

fforbenen ©cißliften Häufer geben, um bort ju inDentircn,

fouDern bieß fott burft geifflid;e Slmtlcute gefftehen. 3äbrlift
fott man auf ben Hof fommen ju fdjwöreu, beim Gib, biefe

Uebung fei feit 3abrcn jiemfid; in Slbgang gefommen, in 3u*
fünft foll beut ©ebote naftgefebt Werben, ©er Gib hei ber

RegimcntSbefegung fott befd;woren unb nid;tS wegelaffen wer*
ben. ©er Vürgermeiffer fott inSfünftige wieber, wie Dor al*
tcin burft bie Kiefer gcWät;lt worben. ©ie ©efege foUen niftt
nur jäbrlfd) auf Dem Spof gelcfen, fonbcrn alle Duartal bem

Volfe geöffnet werben, ©ein Vürgermeiffer unb 3unftmeiffer
foll ihr alter Solb, neinlift 100 ©ulben unb 50 ©ulben ge*

geben werben. 3unftineiffer unb VafaUen fotten in bt'fftöffi*
el;en Saften im Ratb nidjt abtreten, ©em Vifftofe fotten bie

üblichen ©efftenfe wieber gegeben werben, nämfift, Wenn er

Don außen in Die Stabt foimne am erffen Sag Dier StaDt*

fannett, nachher Dierjebn Sag lang, tägtt'ft jwei Kannen.
©eS VifftofS unb ber Stift Seute fotten in ber Stabt um
Sdntlben nt'cbt Dor Dein writlifteu ©erid;t gebrängt werben.
GS wirb 3»tlfrcil;cit für bie ©iener ber ©omberren Derlangt,
wenn fie für ihre Herren 3ebntcn u. f. w. führen, ©omberren
unb ftre ©iener unb Slintteute fotten ungebinbert in ber Stabt

18*
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kauf vor dem geistlichen Gericht beschehen, es sei über liegend

oder fahrend, zwischen Geistlichen oder Weltlichen, sollen selbige

dem geistlichen Gerichte unterworfen scin, ebenso verbriefte Schulden.

Priester u. f. w. follcn nie, wcdcr in bürgerlichen noch

peinlichen Sachen vor das weltliche Gericht gezogen werden,

Dcm Bischof und Stift soll das Umgeld in der Stadt verabfolgt

werden. Wcr cincn andcrn vor das geistliche Gericht zieht,

soll nicht gezwungen werden davon abzustehen. Das bischofliche

Hofgericht ist das älteste, niemand soll gehindert werden an

dasselbe zu appelliceli. Alle Personen, so zum geistlichen

Gericht gehören, sind wach- und aller Auflagen und Beschwerniß

frci und soll ihnen vor das weltliche Gericht nicht geboten

werden. Die weltlichen Amtleute sollen nicht mehr in dcr ver-
storbcnen Geistlichen Häuser gehcu, um dort zu inventircn,
sondern dieß soll durch geistliche Amtleute geschehen. Jährlich
soll man auf dcn Hof kommen zu schwören, beim Eid, diese

Uebung sei seit Jahrcn ziemlich in Abgang gekommen, in
Zukunft sott dem Gebote nachgelebt werden. Der Eid bei der

Negimcntsbesctzung sott beschworen und nichts wegelassen werden.

Der Bürgermeister soll inskünftigc wieder, wie vor
altem durch die Kiefer gcwählt worden. Die Gesetze sollen nicht

nur jährlich auf dem Hof gclcfcn, sondern alle Quartal dem

Volke geöffnet werden. Dem Bürgermeister und Zunftmeister
soll ihr alter Sold, neinlich 100 Guldcn und 50 Gulden
gegeben wcrdcn. Zunftmeister »nd Vasallen sollen in bischöflichen

Sachen im Rath nicht abtreten. Dem Bischöfe sollen die

üblichen Geschenke wieder gegeben werden, nämlich, wcnn er

von außen in die Stadt komme am ersten Tag vier Stadt-
kanncn, nachher vierzehn Tag lang, täglich zwei Kannen.

Des Bischofs und der Stift Leute sollen in der Stadt um

Schulden nicht vor dem weltlichen Gericht gedrängt werden.

Es wird Zollfrciheit für die Diener dcr Domherren verlangt,
wcnn sie für ihre Herren Zehnten u. f. w. führen. Domherren
und ihre Diener und Amtleute sollen ungehindert in der Stadt



260

it;ren äBein, grud;t u. f. w Derfaufen fönnen. ©er Vifftof
l;abe baS Reftt, bei feinem erften Gingang in bie Stabt, baß

er in ber HauSgcnoffen 3unft eine ^erfon geben möge, bie

bafdbft baS 2Seftfelred;t unb 3unft haben fott, barum biefe

^Perfon einem Herrn Don Vafel feine 3nffegel Don Silber ge*

maftt ju bejablen fftuIDig fei; aud; fei Dor 3eüctt biefe 3unft
alfo angefcl)en gewefen, baß wer ffe faufen Wollte, t;abc ferfjjig,
fiebenjig ja mehr ©ulben jal;Ien muffen unb nur folfte bat*

ten baS Sßedjfrirecfjt gehabt, weifte WitglieDcr ber 3unft ge*

wefen feien, hingegen Dernebme ber Vifd;of, baß Diel unb

mancherlei VolfS ffft unterffehe, baS 2BeftfeIred;t ju treiben,
bie baS Red)t nid;t haben unb baß einer um Dier oDer fünf
©itlbcn Die 3unft faufen fönne, Welches ein Slbbrud) ber Stift
unb ber 3unft fei, er forberc bie Stift unb 3unft bei ihrer

®cred;tigfcit unb altein Herfomnien ju faffen. ©cm Vifftof
gehöre ber 3ehnten Don altem Hotjgefftirr, baS in ber Stabt
Dcrfauft wirD (baS Vcfenamt genannt), nun »erbiete man ben

gremben ju Derfaufen, bie anbern 3ünftc thäten baS ©leifte,

jum Rad;tt;cil ber Stift unb beS gemeinen WanneS, büß fott

abgeßcUt werPcn. Vor Slltem bätten Die 3ünfte ju ben 3abr=

jeiten unb Seclenmcffcn Kerjen gegeben, jegt niftt mehr, ber

Vifdjof begehre, baß biefer ©ebraud) wieber eingeführt werbe.

©er Warft fei ju 3eüeit DeS GoncilS Dom Wünffcrplag auf
Den Varfüßerplag, unD nadfter auf ben Kornmarft Dcrlegt

worben Der Vifftof hcgri;re, Daß ber alte 3uffanb wieber l;er=

geffcllt werbe. Vor Slltem feien auch ber Verfäuflcr HauSlein

am Wünffer geffanben, bie Hafen feien noft am Wünffer,
büß foll wieber bergcßeUt werben, wie Dor Dem Goncil." Gnb*

lid; wirb Dcrlangt: „SoUen atte unD jebe beS ViffbofS unb

ber Stift ©erefttigfeit burft Vürgermeißer unb Waty binfüro

gehalten werben."
©er Ratb Derantwortete ffd; ^3unft für ^5unft:

,,©ic Stabt habe bie Vogtei Dom Sp. Reift; niftt Don Der

Stift unD habe bie Stift feinen Sbeif an ben Vefferungen ber
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ihren Wein, Frucht u. s. w verkaufen können. Der Bischof
habe das Recht, bei seinem ersten Eingang in die Stadt, daß

er in der Hausgenossen Zunft eine Person geben möge, die

daselbst das Wechselrecht und Zunft haben soll, darum diese

Person cincm Hcrrn von Bascl seine Jnsicgel von Silbcr
gemacht zu bezahlen schuldig sei; auch sei vor Zcitcn dicsc Zunft
alfo angesehcn gcwcfcn, daß wer sie kaufen wollte, habe sechzig,

siebenzig ja mchr Gulden zahlen müssen, und nur solche hätten

das Wcchselrecht gehabt, welche Mitglieder der Zunft
gewesen seien, hingegen vernehme der Bischof, daß vicl und

mancherlei Volks sich unterstehe, das Wechselrccht zu trcibcn,
die das Recht nicht haben und daß cincr um vicr odcr fünf
Guldcn die Zunft kaufen könne, wclchcs ein Abbruch der Stift
und dcr Zunft sei, er fordere die Stift und Zunft bci ihrer
Gcrcchtigkcit uud altem Hcrkommcn zu lasscn, Dcm Bischof

gehöre der Zehnten von allem Holzgeschirr, das in der Stadt
verkauft wird (das Bestimmt genannt), nun verbiete man den

Frcmdcn zn verkaufen, die andcrn Zünfte thàtcn das Gleichc,

zum Nachtheil der Stift und des gemeinen Mannes, dieß foll
abgestellt wcrdcn. Vor Altcm hätten die Zünfte zu dcn Jahr-
zeiten und Scelenmesscn Kerzen gegeben, jctzt nicht mchr, dcr

Bifchof begehre, daß dieser Gebrauch wicdcr ciugcführt wcrdc.

Der Markt sci zu Zeiten des Concils vom Miinstcrplatz auf
den Barfüßerplatz, und nachher auf dcn Kornmarkt vcrlegt
wordcn der Bifchof begehre, daß der alte Zustand wieder

hergestellt werde. Vor Altem seien auch dcr Vcrkauflcr Häuslein

am Münstcr gestanden, die Haken seien noch am Münster,
dicß soll wieder hergestellt werden, wic vor dem Concil." Endlich

wird verlangt: „Sollen alle und jede des Bischofs und

dcr Stift Gerechtigkeit durch Bürgermeister nnd Rath hinfüro

gehalten werden."
Der Rath verantwortete sich Punkt für Punkt:

„Die Stadt habe die Vogtei vom H. Reich? nicht von der

Stift und habe die Stift keinen Theil an den Besserungen der
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Vogtei. ©aS Unjüfttergeridjt fei lange beßanben, ehe baS

Sftultbeißenamt an bie Stabt Derpfänbet worben fei. ©ie
©eiflliften werben nur bann Dor DaS weltliche ©eriftt gejo*

gen, wenn woUe ®efäf;rbe gcbrauftt werben um ben Sftulbnern
baS 3bre ju entjieben. 2ßaS ber ©eißlichen ©eßnbe betreffe,

fo fei unbt'Uig, baß weltlidje ^erfonen, weil fie in geiffliften
Häufern wohnen, foUten befreit fein. Sänge Weffer ju tragen,
werbe ben Sßeltliften in ber Stabt erlaubt, man gebe aber ju
bebenfen, ob foffteS Diel jum grieDen beitrage, ©er Ratl;
wolle niftt aufrechte unb jiemlid;e Seffamente »erbieten ober

htnbern; aber grobe unb unjiemlifte arge Siff unb ©efäbrDe,

baburd; bie rechten Grben ihrer greunbe ©utS beraubt worben

feien, bie habe eine Stabt nach ftrer Sdjulbigfeit fürjufehen
ffd; unterffanben. 2BaS naft bein gemeinen Reftt Dor getfflidjc

©eriftte gcl;öre, laffe bie Stabt geffteben, was aber «Raufen

unD anbere Saften anbetreffe, fo fei büß unbillig, ba bie

Stabt baS Sftultbeißenamt unb ©eriftt mit aüen Refttcn unb

Ritgungen ftcuer Don Der Stift täuflid; an fid; gebracht babe.

Dbfd;on Slnfprad;en um Sftulben eher Dor'S weftlifte ©eriftt
gehören, fo habe man Doch bie, weld;e fid) Dein geiffliften @c*

richte unterworfen, Dor baffelbe gewiefen. 2BaS baS Vorhaben

ber @eifffid;en Dor DaS weftlifte ©eridjt betreffe, wottc eine

StaDt Vafel, waS in biefem Stürfe jiemlift, bittig unb reftt
fei, fift nicht entjieben. ©ie Stabt fei Dor unb nad; bein Grb*
beben genötbigt gewefen Uingelb auf «Korn, 2Bein u. f. w. ju
legen, wegen großer Unfoffen, bie ffe befonberS ber Stift unb

ViStbumS wegen in ftren Kriegen gehabt bätte, unb feien baju
Dom Heil. Römifften Weid) gefreit. 2ßaS Dor'S geifflifte ©eriftt
gef;öre, ober Schmach unb greDri, Die inwenbig auf Vurg
befd;el;en, ba laffe man eS bei ber alten Drbnung bewenben,

»aS aber auSwenbig unb.in ber Stabt unb ©ebiet beffteben,

gehöre bittiger Dor'S Weltlifte ©eriftt. ©aS geiftlidje ©eriftt
in Saften bie baDor gehören ju gebrauften, fei nie Derboten

worben; an ben Vifftof ju appettiren fei eine Reuerung, nur
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Vogtei. Daö Unzüchtergericht sei lange bestanden, ehe das

Schultheißenamt an die Stadt verpfändet worden sei. Die
Geistlichen werden nur dann vor das weltliche Gericht gezogen,

wenn wolle Gefährde gebraucht werden um den Schuldnern
das Ihre zu entziehen. Was der Geistlichen Gesinde betreffe,

so sei unbillig, daß weltliche Personen, weil sie in geistlichen

Häusern wohnen, sollten befreit sein. Lange Messer zu tragcn,
werde de» Weltliche» in der Stadt erlaubt, man gebe aber zu

bedenken, ob solches vicl zum Frieden beitrage. Der Rath
wolle nicht aufrechte und ziemliche Testamente verbieten oder

hindern; aber grobe und unziemliche arge List und Gefährde,

dadurch die rechten Erben ihrer Freunde Guts beraubt worden

seien, die habe eine Stadt nach ihrer Schuldigkeit fürzusehc»

sich uiiterstandc». Was uach dcm gemeinen Recht vor geistliche

Gerichte gehöre, lasse die Stadt geschehen, was aber Kaufen
und andere Sachen anbetreffe, fo sei dieß unbillig, da dic

Stadt das Schultheißcnamt und Gericht mit allen Rechten und

Nutzungen theuer von der Stift käuflich an stch gebracht habe.

Obschon Ansprachen um Schulden eher vor's weltliche Gericht

gehören, so habe man doch die, wclche sich dem geistlichen

Gerichte unterworfen, vor dasselbe gewiesen. Was das Vorladen
der Geistlichen vor das weltliche Gericht betreffe, wolle eine

Stadt Basel, was in diesem Stücke ziemlich, billig und recht

sei, stch nicht entziehen. Die Stadt sei vor und nach dem

Erdbeben genöthigt gewesen Umgeld auf Korn, Wein u. f. w. zu

legen, wegen großer Unkosten, die ste besonders der Stist und

BisthumS wegen in ihren Kriegen gehabt hätte, und seien dazu

vom Heil. Römischen Reich gefreit. Was vor's geistliche Gericht

gehöre, oder Schmach und Frevel, die inwendig auf Burg
beschehen, da lasse man es bei der alten Ordnung bewenden,

was aber auswendig und, in der Stadt und Gebiet beschehen,

gehöre billiger vor's weltliche Gericht. Das geistliche Gericht
in Sachen die davor gehören zu gebrauchen, fei nie verboten

worden; an den Bischof zu appelliren sei eine Neuerung, nur
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in geiffliften Saften fei er Dberer, niftt tn weltliften. Von
ben ^erfonen, bic jttin geiffliften ©eriftt gehören, feien einige

ganj »dtlift unD aud; jünftig, alfo fei eS billig, baß wenn

ffe ben Rügen haben, ffe aud; anS geineine Vefte beitragen."
©aß an Sdjwörtagen fo wenig Seute auf beu Spof foinmen ju
fftmören, »frb bamit entfftulbigt: „©aß Diele in ben ©ot*
teSl;äufem beim ©otteSbienß feien, boft »ölte Der Ratb baS

Vcffe tbun, baß jebermann geborfain »erbe." ©ie übrigen

fünfte ber Hanbfeffe unb baS Verfefcn berfelben betreffenb, be*

battptet ber Ratl;: „GS »erbe fo gehalten, wie es Don ben

Vorfal;ren ju ihnen gefommen fei unb werben eS ferner fo l;af*

ten. ©er SofD beS VürgermeifterS unb DberßjunftineißerS
gebe ben Vifftof nifttS an, eS gefftebe aus ftren Wittein.
©aS Slbtretcn beS DberßjunftmeifferS unb ber Vafallen ge*

fftebe nad; altem -Öcrfoinincn. Wt't bem Sdjentwein werbe eS

gehalten wie Dor SllterS unb fei büß Herfoimncn, niftt Pflicht.
2öaS bie ©oint;erren mit eigenen Seilten einführen, baDon ge*

ben ffe feinen Soü, was ffe aber Dcrlobnen, DaDon muffen fie

3oll geben; wegen Vcrfauf Don SScin unb grttd;t »iffe bie

Stabt Vafel niftt, baß benfclben Unrecht geffteben, übrigens
habe man gemeine Drbnungeit u. f. ». 23egcn Der «f)auSge*

noffenjunft Wfffe eine Stabt Vafel niftt, baß einem Herrn Don

Vafel Gt'ntrag geffteben fei. 2Senn grembe baS ganje 3af)r
feil l;aben bürften, fo »are Dicß ein Slbbrud) ber 3ünfte, »elfte
bie bürgerlichen Saßen tragen muffen, biefelbcn »ürben ju
©rünbe gel;cn, »aS ber Stift Weber jur Gl;re noft Rügen ge*

reiften würbe." 2ßaS bie Vejünbung ber Ätrften mit Kerjen
anbetrifft, fo wirb bie Säumniß Don Seiten beS Ratl;S unb

ber 3ünfte eingeffanben unb Derfprodjen bieß in 3ufunft beffer

ju halten, „©er Warft auf Vurg fei tbeilS »on ben Vätern
beS Goncilii, tbeilS Don ben ©ct'ßliften im Wünffer felbft ab*

getban worben, wegen Störung Des ©otteSbienffeS, auft bat*
ten bie armen Seute geflagt, baß fie ihre 28aaren fo weit bin*

auftragen muffen; waS bie HäuSlein am Wünffer anbetreffe,
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in geistliche» Sachen sei er Oberer, nicht in weltlichen. Von

dcn Personen, die zum geistlichen Gericht gehören, seien einige

ganz wcltlich nnd auch zünftig, also sei cs billig, daß wenn

sie den Nutzen haben, sie auch ans gemeine Beste beitragen,"
Daß an Schwörtagen so wenig Leute auf den Hof kommcn zu

schwören, wird damit entschuldigt: „Daß viele in den

Gotteshäusern bcim Gottesdienst seien, doch wolle der Rath das

Bcste thun, daß jcdcrmann gehorsam werde." Die übrigen

Punkte der Handfeste und das Beriefen derselben bctreffcnd,

behauptet der Rath: „Es werde so gehalten, wie es von den

Vorfahren zu ihnen gekommen sei und werden cs fcrncr so halten.

Der Sold des Bürgermcistcrs und Obcrstzunftmeistcrs

gehe den Bischof nichts an, es geschehe aus ihrcn Mitteln.
Das Abtreten des Obcrstzunftmcistcrs und dcr Vasallen
geschehe nach altem Herkommen. Mit dem Schenkwcin werde es

gehalten wic vor AltcrS und sci dieß Herkommcn, nicht Pflichr,
Was die Domherren mit eigenen Leuten einführen, davon
geben sie keinen Zoll, was sie aber verlohnen, davon müssen sie

Zoll geben; wegen Verkauf von Wein und Frucht wisse dic

Stadt Basel nicht, daß denselben Unrecht gcschchcn, übrigens
habe man gcmcine Ordnungen u, s, w. Wegen dcr HauSge-

uofscnznnft wissc cine Stadt Bafel nicht, daß cincin Herrn von

Basel Eintrag geschehen sci. Wcnn Frcmde das ganze Jahr
seil haben dürften, so wäre dicß cin Abbruch der Zünfte, wclche

die bürgcrlichcn Lastcn tragcn müssen, diesclbcn würden zu

Grunde gehen, was der Stift weder zur Ehre noch Nutzen ge-

reichcn würde." Was die Bczündung dcr Kirchen mit Kerzen

anbetrifft, so wird die Säumnis; von Seiten des Raths und

der Zünfte eingestanden und versprochen dieß in Zukunft besser

zu halten. „Dcr Markt auf Burg sc: theils von den Vätcrn
dcs Concili,, theils von dcn Geistlichen im Münster selbst

abgethan worden, wegen Störung des Gottesdienstes, auch hätten

die armen Leute geklagt, daß sie ihrc Waaren so weit
hinauftragen müssen; was die Häuslein am Münster anbetreffe,
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fo gelte bieß auch Don ifanett, überDieß feien auft in Diefen HäuS*
lein fo Diele grobe unD fünDlifte Saften Dollbrad;t »orben,
Daß cS »ebcr götttid;, noft jietnlift »äre, ffe Dafelbff ju laf*
fen." ©ie Slnt»ort fftließt: „2Btffe eine Stabt Vafel nifttS
anberS, als oaß ffe ffft gegen feine ©naben unb bie Stift bis*

ber gehalten, als fid; gebührt habe, jebod; bie benannten fpän=

nigen Stürf bis auf ihren Urfprung in ihrem SBerft auSgeffeltt."
Run gab bie Stabt auft eine ©egenflage ein, in fedjS Sir*

titeln, »orauf ber Vifftof Slntwort gab. GS trifft l;auptfäft*
lid; baS geifflid;e ©eriftt unb am Gnbe eine Sdjutbforbemng
Don ©ulben 2,400, bereit Vejablung bie Stabt Derlangt, wo*
Don aber Der Vifftof ganj niftt unterrichtet fein wiü.

SöeiDe Sbeile unterffügten Dor ben Sägen mit Rcptifen
unb ©uplifen ftre Reftte. ©iefer Hanbet Derjog ffft bis jum
3at;r 1471. ©er Vifftof behauptete Dor Den SftiebSrifttern:
„©aß eine Stabt Vafel mit ©runb unb Voben, mit geiffliften
unb weltliften Rechten einein Vifftof unb feiner Stift mit
Recht, Ratur unb Gigenfftaft jugeböre, alfo ein Vifftof ein

natürlifter Herr Don Vafel fei;" welfteS aber Die StaDt in
ihrer ©egenwart niftt nur Dein Vifcbof fräftiglift wfberfpro*

ften, fonDern grünDlid; bargetfaan, „baß ffe als eine freie Stabt
beS Heiligen Römifdjen ReidjS einem Vifd;of im SBeltliften
auf feine SGBelfe unterftan fei."

Sllfo leugnete Vafel ffton bamalS, lange »or bem Gin*

tritt in ben Sftmeijerbunb Die bifftöflifte Hoftbeit über Die

StaDt, fo febr batten fid) Die Seiten geänDcrt. Vafef cr»ieS

ferner bie Refttmäßigfeit feiner SftutDforberung, unb bie

SfticbSriftter ließen eS bei ben Domcbmffen fünften ber Stabt
Vafef ©eredjtfame unb befonberS bei bein be»eubcn, »orauf
bie Stabt felbß angetragen hatte. Scgtere gieng alfo ffegreift
auS bein Kampfe berDor.

Ginm anDern fftweren Streit jwifchen Diefein Vifftof unD

ber Stabt im 3at)r 1477 übergeben wir unb melben nur, baß

ber Vifftof wegen beleibigenber Reben gegen ben Ratf; ffd)
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so gelte dieß auch von ihnen, überdieß seien auch in diesen HäuS-
lein so viele grobe und sündliche Sachen vollbracht worden,
daß cs wcdcr göttlich, noch zicinlich wäre, sie daselbst zu

lassen." Die Antwort schließt: „Wissc eine Stadt Basel nichts

anders, als vaß sie sich gegen seine Gnaden und die Stift bisher

gehalten, als sich gebührt habe, jedoch die benannten

spännigen Stück bis auf ihrcn Ursprung in ihrem Werth ausgestellt."
Nun gab die Stadt auch eine Gegenklage ein, in sechs

Artikeln, worauf der Bischof Antwort gab. Es trifft hauptsächlich

das geistliche Gcricht und am Ende eine Schuldforderung
von Gulden 2,400, deren Bezahlung die Stadt verlangt, wovon

aber der Bischof ganz nicht unterrichtet scin will.
Beide Theile unterstützten vor den Sätzen mit Repliken

und Dupliken ihre Rechte. Dieser Handel verzog sich bis zum

Jahr 1471. Der Bischof behauptete vor den Schiedsrichtern:

„Daß eine Stadt Bafel mit Grund und Boden, mit geistliche»

und weltlichen Rechten einem Bischof und feiner Stift mit
Recht, Natur und Eigenschaft zngehöre, also cin Bischof ei»

natürlicher Herr von Basel sei;" welches aber die Stadt in
ihrer Gegenwart nicht nur dem Bischof kräftiglich widersprochen,

sondern gründlich dargethan, „daß sie als eine freie Stadt
des Heiligen Römischen Reichs cinein Bischof im Weltlichen

auf keine Weise Unterthan sei."

Also leugnete Basel schon damals, lange vor dem Eintritt

in den Schweizerbund die bischöfliche Hochheit über die

Stadt, so sehr hattcn sich dic Zeiten geändert. Basel erwies

ferner die Rechtmäßigkeit sciner Schuldforderung, und die

Schiedsrichter licßen es bei dcn vornehmsten Punkten der Stadt
Basel Gerechtsame und besonders bei dcm bewenden, worauf
die Stadt selbst angetragen hatte. Letztere gieng also siegreich

aus dcm Kampfe hervor.
Einen andern schweren Streit zwischen diesem Bischof und

der Stadt im Jahr 1477 übergehen wir und melden nur, daß

der Bifchof wegen beleidigender Reden gegen den Rath sich
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enblift bequemen mußte Dor Vifftof StleranDer, Segaten Des

sPapffeS SirtuS IV, unb bein Vürgermeiffer einen 2öiberruf ju
tbun, worauf ffd; Der Ratb jufrieben gab.

3obann Don Vcnningen ffarb im ©ecember 1478,
fein Raftfofgcr Gafpar je Rbtjit Würbe ffton im 3anuar 1479

Vifd;of unb nahm ben Streit nad) furjer fau!e auf's neue

unb mit größeritt Gifcr wieber auf.
Sein Streben war Die Dcrpfänbeten Regalien wieber ein*

juföfen; er fing mit bein Sftultbetßcnamt an unb hinterlegte
beßmegen im 3at;r 1481 in ©egenwart Don 3eugen 2000 ©ul*
Den rbeinifft bei einem VaSler Sßcftfclberren, um DaS weit*

liftc ©eriftt, fo ber Stabt um biefe Summe Dcrfegt war, ju
löfen. ©ie Stabt proteffirtc, weil anbeDuugcn war, baß fäinmt*
liehe sJ3fanbfftaften initeinanbcr unb nid;t Dereinjelt gelöst wer*
Den fotten, ließ auft Dem Vifftof burft beu Vürgermeiffer Rot
antworten: „2öenn er, ber Vifftof, ber mit einem Gibc be*

fftworenen Hanbfcffe, »eldie er tüd;t mebr l;altcn »olle, ein

©eitüge leiffen »crDe, fo »erbe man bann aud; ber lieber*
löfung ßatttbun." Valb hernach ließ bic Sftneiberjunft o(;ne

Vorwiffeu Des RatbS Dom Vifd;of il;re StiftungSurfunbe er*

neuem unD als ber Ran) ffd; bawiberfegte unb behauptete,

biefeS Redjt ftebe beut Vifdiof niftt ;u, ftettte berfelbe bic gleiche

Vebaiiptung auf, wie fein Vorgänger, geffügt auf bie obener*

»ahnte Urfunbe Dom 3al)r 1218; er allein fei Herr ber Stabt,
ber Ratl; fei nt'cbt befugt Statute unb Sagungen ju maften

u. f. w. 3m 3abr 1481 fain eS ju einer gütlichen 3ufain*
menfunft. ©er Vifd;of gab jmeiuiibfünfjig Kfagcartifcl ein,

bie ineißen »örtlich übereinffimmenb mit ben frühem, ©er
Ratb behauptete: „Gr fei nid;t fd;ulbig bie Söfung beS Sftult*
beißcnamteS anjunebmen, unb ob eS je »äre, »ürbe biefe

Söfung mehr 3rrung unb 2BiDcr»ärtigfeit, Denn ©utcS unb

grcunbfdjaft bringen; übrigens, »enn eS aud) gelöst »ürbe, fo

flehe Der StaDt nifttSbeffo»eniger baS »dtlifte ©erid;t ju, was
ffton im 3abr 1417 Dom Vifftof Joitinbert anerfattnt »orben."
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endlich bequemen mußte vor Bischof Aleranver, Legaten des

Papstes Sirtus IV, und dein Bürgermeister einen Widerruf zu

thun, worauf sich dcr Rath zufrieden gab.

Johann von Venningen starb im December 1478,
sein Nachfolgcr Caspar zc Rhyn wurde schon im Januar 1479

Bischof und nahm den Streit nach kurzer Pause auf's neue

und mit größcrm Eifcr wicdcr auf.
Scin Streben war die verpfändeten Regalien wieder

einzulösen; er sing mit dcm Schulthcißcnamt an und hinterlegte
deßwegen im Jahr 1481 in Gegenwart von Zeugen 2000 Gulden

rheinisch bei einem Basler Wechsel Herren, um das weltliche

Gericht, so der Stadt um diese Summe vcrfcßt war, zu

lösen. Dic Stadl protcstirtc, wcil anbedungcn war, daß sämmtliche

Pfandschaftcn miteinandcr und nicht vcreinzclt gclöSt wcrdcn

sollen, ließ auch dcm Bischof durch den Bürgermeister Rot
antworten: „Wenn cr, der Bischof, der mit cincin Eidc
beschworenen Handfeste, wclchc cr nicht mehr halten wollc, cin

Gcnüge leisten werde, so wcrde man dann auch der Wieder-

lösung stattthuu." Bald hernach licß dic Schncidcrzimft ohnc

Vorwisscn dcs Raths vom Bischof ihre StiftungSurkunde
erneuern und als dcr Rath sich dawidcrsctzte und bchauptete,

dicscs Rccht stche dem Bischof uicht zu, stclltc dcrsclbc dic gleiche

Behauptung auf, wie sein Vorgänger, gestützt auf die

obenerwähnte Urkunde vom Jahr 1218; er allein sei Herr der Stadt,
der Rath sei nicht befugt Statute und Satzungen zu machen

u. f. w. Im Jahr 1481 kam es zu einer gütlichen
Zusammenkunft. Der Bischof gab zweiundfünfzig Klagcartikel ein,

die mcistcn wörtlich übereinstimmend mit den frühern. Der
Rath bchauptctc: „Er sei nicht schuldig die Lösung dcs Schult-
heißcnamtes anzunehmen, und ob cs jc wärc, würde dicsc

Lösung mehr Irrung und Widerwärtigkeit, denn Gutes und

Frcundschaft bringen; übrigens, wenn es auch gelöst würde, so

stehe der Stadt nichtsdestoweniger das weltliche Gericht zu, was
schon im Jahr 1417 vom Bischof Humbert anerkannt worden."
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Stuft bießmal gab bie Stabt eine ©egenflage in Dierunb*

j»anjig Slrtffeln ein. ©ie erften ffnb SBort für 2Bort gtelft,
wie Die frühem gegen Vifftof 3obann Don Venningen. ©ann
beflagt fift eine StaDt Vafel, „Daß ber Viffbof t'br wotte Gin*

trag tbun, baß ffe afS eine freie Stabt beS Heiligen Röinifften
Reichs unb ehrbare Goininune Don Kaifern unD Königen Daju

befreit, fein Reftt babe, Drbnungen, Sagungen, Statuten
u. f. w. ohne beS Vifd;ofS 2ßitten für ffft ju maften, begehre

alfo eine Stabt Vafel, ber Vifftof fotte ffe bei ftren Drbnun*

gen it. f. w. laffen. gerner habe baS ©omcapüet ein Statut
gemacht, baß Don ber Stabt Kinbern niemanb in ihr Gapitet
foll aufgenommen werben, ba boft bie Stabt Dorijer fotftes
Reftt gehabt, ber Vifdjoff mit feinein Gapitef foüe Derfftaffen,
baß man baDon abffehe." ©er Vifdjof antwortete: „Gr wiffe
nid;t, baß ber Stabt in ftren greiheüen Slbbruft gefftehe,

möftte aber fein, baß eine Stabt allerlei Domehinc, DaS ffe

niftt befugt fei. 2BaS bie ©oinberrenffcllen anbetreffe, fo fei

biefeS Statut feit bunbert 3abren her alfo gefunben." Gin
Derfuftter Vergleich fam niftt ju Stanbe, weif beibe ^artbeien
auf ihren Vebauptungen blieben. 3n biefer Verlegenheit Wanbte

fift ber Ratb an ben Kaifer griebrift III, ber bamalS in

Straßburg war unb wirfte eine förmliche Gitation an ben Vi*
fftof aus, ffft innerbalb 45 Sagen Dor bem Kaifer ju ffelten.
©er Vifftof gab ber Gitation feine golge, fonbern wanbte ffft
an bie Gibgenoffen unb begehrte Don ü)nen Hülfe unb Ratb.
GS fam ju ©elSbcrg ju einer gütlichen 3ufaminenfunft, wo
aber nichts ausgerichtet würbe; ebenfowenig fin 3abr 1483 in

Vafel mit 3ujiebung Don brei ößreiftffften Rätbett, ©ie Stabt
wanbte fift nun aufs neue an ben Maifex unb bat: ©er Mai*
fer möge einen Vcfebl an ben Vifftof abgeben, bie Stabt Va*
fei in ihren Rechten unb ©ewohnbeiten niftt inet)r ju turpiren.
Kaifer griebrift willfahrte ber Stabt unb fanbte ein ernff*
iübeS Wanbat an ben Vifftof, worin er ihm beffebjt: ©aß er

fein unbilliges gürnebmen abffetten unb einer Stabt Vafel als
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Auch dießmal gab die Stadt eine Gegenklage in vierundzwanzig

Artikeln ein. Die ersten sind Wort fiir Wort gleich,

wie die frühern gegen Bischof Johann von Venningen. Dann
beklagt sich eine Stadt Basel, „daß der Bischof ihr wolle Eintrag

thun, daß sie als eine freie Stadt des Heiligen Römischen

Reichs und ehrbare Commune von Kaisern und Königen dazu

befreit, kein Recht habe, Ordnungen, Satzungen, Statuten
u. f. w. ohne des Bischofs Willen für sich zu machen, begehre

alfo eine Stadt Basel, der Bischof solle sie bei ihren Ordnungen

u, s. w. lassen. Ferner habe das Domcapitel ein Statut
gemacht, daß von der Stadt Kindern niemand in ihr Capitel
soll aufgenommen werden, da doch die Stadt vorher solches

Recht gehabt, der Bischoff mit seinem Capitel solle verschaffen,

daß man davon abstehe." Der Bischof antwortete: „Er wisse

nicht, daß der Stadt in ihren Freiheiten Abbruch geschehe,

möchte aber sein, daß eine Stadt allerlei vornehme, das sie

nicht befugt sei. Was die Domherrenstcllen anbetreffe, so sei

dieses Statut seit hundert Jahren her also gefunden." Ein
versuchter Vergleich kam nicht zu Stande, weil beide Partheien
auf ihren Behauptungen blieben. Jn diescr Verlegenheit wandte
sich der Rath an den Kaiser Friedrich III, der damals in

Straßburg war und wirkte eine förmliche Citation an den

Bischof aus, sich innerhalb 45 Tagen vor dem Kaiser zu stellen.

Der Bischof gab der Citation keine Folge, sondern wandte sich

an die Eidgenossen und begehrte von ihnen Hülfe und Rath.
Es kam zu Delsberg zu einer gütlichen Zusammenkunft, wo
aber nichts ausgerichtet wurde; ebensowenig im Jahr 1483 in
Basel mit Zuziehung von drei östreichischen Räthen. Die Stadt
wandte sich nun aufs neue an den Kaiser und bat: Der Kaiser

möge einen Befehl an den Bischof abgeben, die Stadt Basel

in ihren Rechten nnd Gewohnheiten nicht mehr zu turpiren.
Kaiser Friedrich willfahrte der Stadt und sandte ein ernstliches

Mandat an den Bischof, worin er ihm befiehlt: Daß er
sein unbilliges Fürnebmen abstellen und einer Stadt Basel als
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einer Stabt beS Heiligen Römifften Reichs in ihren Red;ten

unb gret'beiten bei Strafe 60 Warf ©olbeS feinen weitem Gin*

trag tbun fotte.

Gin fernerer ©runb ber Unjufrtebenbeit ber Stabt »ar,
baß ber Vifftof t'br einen gewiffen Stbam sIßald) als Dber*

junftmrißer aufbringen woUte. ©er Ratb proteftirte: „ißalft
fei fein Vürger unb gebe ffft für einen Gbclinann aus, beibe?

fei gegen bie bisherige Drbnung, auft fei 2Bald) ber StaDt
mit Urphebe Derbaftet."

Raft einem glücflid;en gelbjuge in ben Riebcrlanbcn, woju
bie Stabt Vafel 150 Wann gefftt'rft hatte, brachte it;r Haupt*
mann, ^Jcter Dffenburg, als ©efftenf einen gret'beitSbrief jttrücf,
auSgefteüt Don Kaifer griebrift III, ben 19. Sluguft 1488

ju Slntwerpen, welcher gleiftfain ber Hanbfcße entgegengefegt

War, unb woDon wir nur jwei fünfte anfübren: „5) Sie haben

DaS Reftt alte mit Steuern ju belegen, Die bei t'bnen fäßbaft
finb, 2ßeltlid;e unb ©eißlifte. 6) 3u aüen Seiten mögen ße

orbnen, fegen unb entfegen, waS ffe gebenfen ber Stabt Rtt*

gen ju fein."
Ungeadjtet biefer Urfunbe rubte ber Streit boft nicht, fon*

bern würbe Dor ben Gibgenoffen, Dor Kaifer unD Kaininerge*
rieht mit Wenigen Unterbrechungen unD ohne Grgebniß bis jum
3abr 1500 fortgeführt, in welchem 3abre Dein Vifftof Gafpar
»egen feines Übeln HausbaltcnS Don bem Gapücl ber ©out*
berr Gbriffopb Don Utenbeimju einem Goabjutor gege*

ben unb legterm bie Verwaltung DeS ViStbumS aufgetragen
würbe, ©em abgetretenen Vifftof wies man einen Sig in

©elsberg an, wo er im 3abr 1502 ffarb.

XVI. Bafels eintritt in ben Sftu^erbmib.
Sein Raftfofger war ber Goabjutor Gbriffopb Don

Utenf;eim. SUS biefer fromme unb würbige ^rälat jur Re*

gterung fam, war ber Rif) jwifften Hoftffift unb Stabt ffton
unheilbar unb eS bettte auft ohne bie Reformation ju einem
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einer Stadt des Heiligen Römischen Reichs in ihre» Rechten

und Freiheiten bei Strafe 60 Mark Goldes keinen weiter» Eintrag

thun solle.

Ein fernerer Grund der Unzufriedenheit der Stadt war,
daß der Bischof ihr einen gewissen Adam Walch als Ober-

zunftmcister aufdringen wollte. Der Rath protestine: „Walch
sei kein Bürger und gebe sich für einen Edelmann ans, beides

sei gegen die bisherige Ordnung, auch sei Walch der Stadt
Mit Urphede verhaftet."

Nach einem glücklichen Feldzuge in den Niederlanden, wozu
die Stadt Basel 150 Mann geschickt hatte, brachte ihr Hauptmann,

Peter Offenburg, als Geschenk einen Freiheitsbricf zurück,

ausgestellt von Kaiser Friedrich III. den 19. August 1488

zu Antwerpen, welcher gleichsam der Handfeste entgegengesetzt

war, und wovon wir nur zwci Punkte anführen: „5) Sie haben

das Recht alle mit Stcuern zu belcgcn, dic bci ihnen säßhaft

sind, Weltliche und Geistliche. 6) Zu allen Zcitcn mögcn sie

ordnen, setzen und entsetzen, was sie gedcnkcn dcr Stadt Nutzen

zu sein."

Ungeachtet dieser Urkunde ruhte der Streit doch nicht,
sondern wurde vor dcn Eidgenossen, vor Kaiser nnd Kammcrgc-
richt mit wenige» Unterbrechungen und ohne Ergebniß bis zum

Jahr 1500 fortgeführt, in wclchcm Jahre dem Bischof Cafpar
wegen seines Übeln Haushalrcns von dem Capitcl dcr Domherr

Christoph von Uten h ei m zu cincin Coadjutor gegeben

und letzterm die Verwaltung deS BisthumS aufgetragen
wurde. Dem abgetretenen Bischof wies ina» einen Sitz in

Delsberg an, wo er im Jahr 1502 starb.

XVI. Sasels Eintritt in dcn Schweizerbund.

Sein Nachfolger war der Coadjutor Christoph von
Utenheim. Als dieser fromme und würdige Prälat zur
Regierung kam, warder Riß zwischen Hochstift und Stadt schon

unheilbar und es hätte auch ohne die Reformation zu einem
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DoUfoininencn Vruftc fommen muffen. 3wei Umßänbe trugen
baju bei ber Stabt ben Sieg ju erleichtern. 1) ©er Gintritt
in ben Sftmetjcrbunb. 2) ©ie gänjlift DeräiiDerte Stellung
ber Winiffcrialen ju Ratl; unb ©emeinbe, woburft, fo»ie burft
ben langjährigen Veffg ber Dcrpfänbeten Regalien unb ben fai*

ferliften gret'beitSbrief bie biSbcrige Hanbfeße als eine leere

gönnliftfeit erfftien.
Schon in ber jweiten Hälfte bes Dt'crjetwtett 3abrbunbertS,

jur 3eit VifftofS 3cl;ann Don Vtenne batten ffft Diele Ritter
febr feinbfclig gegen bie Stabt gejeigt unb berfelben abgefagt;
im 3abr 1414 jur Seit beS jweiten SlminciffertbumS unb in
ben 3abrcn 1444 unb 1445 jur 3eü beS SlrinagnafenfriegeS

ebenfalls; uitDerfcnnbar war Die feütDfelige ©effunung, oDer

»enigffcitS ©Icidjgültigfeit gegen DaS 2öofat ber Stabt, ohne

baß beßwegen bie ©efftiftte etwas Don befonbern Verbienffen,
bie fie fift um baS Hoftffift erworben hätten, ju riftmen weif).

©er ©muß ihrer öffreiftifften ober biffböffiften Seben fehlen

ihnen Hauptfafte ju fein, ©aber batten im Saufe ber 3eiten
bie in Vafel angefeffenen Rittergefftlcftter fo febr abgenom*

inen, baß man genötbigt war im 3abr 1485 mit Härtung
Don Slnblau unb im 3abr 1495 mit 3mer Don ©ilgen*
berg ju unterhanbcln, ffd; in ber Stabt nicberjulaffen, um
ber Ucbung gemäß einen Vürgermeiffer auS bem Rt'tterffanbe
an bie Spige beS RatbS ffeUen ju fönnen. 3m 3abr 1499

Derließen wieDer eine Stnjabl GDeltcute Die StaDt, angebfift um
Dem 3ahlen Der attSgefdjriebenen KriegSffctter ju entgehen.

Wcbreremate war auft bie VürgermeifferffeUe nur mit einem

Statthalter befegt.

3m 3abr 1500 faß nur ein Ritter (Ktiftmann) tut neuen

Ratl;, im 3abr 1501 gar feiner, ©runb genug, um, Wie es

ffton Dor mchrern 3at;rm im Rathe hieß, „fid; naft einem

Rüden umjufcben." ©iefer Rüden war bie Gibgcnoffenfftaft,
in beren Vunb Vafel im 3abr 1501 aufgenommen würbe.
3m 3abr 1502 »urbe ein Vürgermeiffer Don ben Slfttbürgera
unb ein Statthalter beffelben Don ben 3ünften aemäblt.
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vollkommenen Bruche kommen müsse«. Zwei Umstünde trugen
dazu bei der Stadt den Sieg zu erleichtern. 1) Der Eintritt
in dcn Schweizcrbund. 2) Die gänzlich veränderte Stellung
dcr Ministerialen zu Rath nnd Gemeinde, wodurch, sowie durch

den langjährigen Besitz der verpfändeten Regalien und den

kaiserlichen Frciheitsbrief dic bisherige Handfeste als eine leere

Förmlichkeit erschien.

Schon in dcr zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts,

zur Zeit Bischofs Johann von Vienne hatten sich viele Ritter
sehr fcindsclig gegen die Stadt gezeigt und derselben abgesagt;
im Jahr 1414 zur Zcit des zweiten Ammeisterthums und in
den Jahrcn 1444 und 1445 zur Zeit des Armagnakenkrieges

ebcnfalls; unverkennbar war die feindselige Gesinnung, oder

wenigstens Gleichgültigkeit gegen das Wohl der Stadt, ohne

daß deßwegen die Geschichte etwas von besondern Verdiensten,
die sie sich um das Hochstift erworben hätten, zu rühmen weiß.

Dcr Genuß ihrer östreichischen odcr bischöflichcn Lehen schien

ihnen Hauptsache zn sein. Daher hatten im Laufe dcr Zeiten
die in Bascl angcsesscncn Rittergeschlcchtcr so sehr abgenommen,

daß man genöthigt war im Jahr 1485 mit Härtung
von Andlau und im Jahr 1495 mit Jmer von Gilgenberg

zu unterhandeln, sich in der Stadt niederzulassen, um
der Uebung gemäß einen Bürgermeister aus dem Ritterstande
an die Spitze des Raths stellen zu können. Iin Jahr 1499

verließen wieder eine Anzahl Edelleute die Stadt, angeblich um
dem Zahlen der ausgeschriebenen Kriegsstcuer zu entgehen.

Mchreremale war auch die Bürgermeisterstelle nur mit einem

Statthalter besetzt.

Jm Jahr 1500 saß nur ein Ritter (Kilchmann) im neuen

Rath, im Jahr 1501 gar keiner. Grund genug, nm, wie es

schon vor mehrern Jahrcn im Rathe hieß, „sich nach einem

Rucken umjuschcn." Dieser Rucken war die Eidgenossenschaft,
in deren Bund Basel im Jahr 1501 aufgenommen wurde.
Jm Jahr 1502 wurde cin Bürgcrmeifter von den Achtbürgern
und ein Statthalter desselben von den Zünften gewählt.
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Wit bem neuerWäblten Vifchöfe gab eS gleift anfangs Sin*

ßänbe, wegen ber Hanbfeffe, fo baß ffd) beibe Sbeile babin Der*

glichen, burft einen gefd;worenen RotariuS eine Urfunbe auS*

fertigen ju laffen: „ ©aß obffton Dorgefaltetter Spänne balber
ffe einanber niftt gefftworen hätten, bie bisherige Hanbfeffe

bennoft auf bie gewobnten 3eiten öffentlift Dcrlefen werben

foUte, beiber Rechte ttnbefftabet. Rad;bein ber Vifftof in beu

3abren 1503, 1504 unb 1505 wegen Verlegung berfelben pro*

teftirt batte, ffettte er boft im 3at;r 1506 bie gewöbnüfte «panb*

feffe auS, in welcher Don beiben Seiten bie Gibgenoffenfftaft

ausgenommen würbe. 3» 3abr 1516 würbe jum erffenmal
einer auS ben 3ünften jum Vürgermeiffer gewählt, 3afob
Wer; er jum Hafen, Weiffer ber 3unft ber HauSgenoffcn.

©iefen Slnfaß benügte ber Vifd;of ffft ju beffagen wegen Ver*

fegung ber Hanbfeffe. Gr wiberrief Die SBabI unD befabl ei*

nen neuen Ratb ju wäblcn, brafttc auft bie alten Slnfprüd;e

feiner Vorgänger Wieber Dor, Don benen wir bloß baS, was

auf feine Dberberrliftfeit Vejug bat, l;erauSbebett. Gr fagt:
„GS beffätigt auft ein jeber Vifdjof bei feinem Gingang ber

Stabt Vafel atte ihre Rechte, greibeiten unb gute ®e»ot;n
betten, baS ba iff bie Dbrigfeit; benn ber Untere ben Dbern

niftt ju beffätfgen bat, fonbern ber Dbere ben Untern."

3nbeffen würbe ibm wegen SlltcrSfftwädjc im 3al;r 1519

RiflauS Don ©ieSbaft jum Goabjutor gegeben. Run

weigerte fift bie Stabt ju fftwören, weil bic Hanbfeffe nur
auf Vifftof Gbriffopb laute, alfo t'br Gnbe l;abe, ba ber

Goabjutor regiere. Segterer wanbte ffd; tin Rameti beS Vi*
fftofS an bie Gibgenoffen, wetfte fpät genug tin 3abr 1526

an bie Gibgenoffen Don Vafef fd;riebcn: „Sic möchten bie

Hanbfeffe befftwören, jeboft ohne Slbbruft t'brcr Rechte." 3m
3abr 1520 hatte ber Ratb fogar bie Kerfheit auS Slnlaß ber

Ginnahme beS SftloffeS ^feffmgen burft Die VaSler ju be*

baupten: ,,©ie Stabt Vafef fei beS StifteS «KaftDogt." ©er

Vifftof jeboft wiberfpraft: „Gr fei beS Reiches gürff, ein=
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Mit dem neuerwählten Bischöfe gab es gleich anfangs
Anstände, wegen der Handfeste, so daß stch beide Theile dahin
verglichen, durch einen geschworenen Notarius eine Urkunde

ausfertigen zu lassen: „ Daß obschon vorgefallener Spänne halber
sie einander nicht geschworen hätten, die bisherige Handfeste

dennoch auf die gewohnten Zeiten öffentlich verlesen werden

sollte, beider Rechte unbeschadet. Nachdem der Bischof in dcn

Jahren 1593, 1504 und 1505 wegen Verletzung derselben pro-
testirt hatte, stellte er doch im Jahr 1506 die gewöhnliche Handfeste

aus, in welcher von beiden Seiten die Eidgenossenschaft

ausgenommen würde. Jm Jahr 1516 wurde zum erstenmal

einer aus den Zünften zum Bürgermeister gewählt, Jakob
Meyer zum Hasen, Meister der Zunft der Hausgenossen.

Diesen Anlaß benützte der Bischof sich zu beklagen wegen
Verletzung der Handfeste. Er widerrief die Wahl und befahl
einen neuen Rath zu wählen, brachte auch die alten Ansprüche

seiner Vorgänger wieder vor, von denen wir bloß das, was

auf seine Oberherrlichkeit Bezug hat, heraushebcn. Er sagt:

„Es bestätigt auch cin jedcr Bischof bci scincm Eingang dcr

Stadt Bafel alle ihre Rechte, Freiheiten und gute Gewohn

heiten, daö da ist die Obrigkeit; denn der Untere dcn Ober»

nicht zu bestätigen hat, sondern der Obcre dcn Untcrn,"
Indessen wurde ihm wegen Altersschwäche im Jahr 1519

Niklaus von Diesbach zum Coadjutor gegeben. Nu»

weigerte stch die Stadt zu schwören, wcil dic Handfcstc mir
auf Bischof Christoph laute, also ihr Endc habe, da der

Coadjutor regiere. Letzterer wandte sich im Namen des

Bischofs an die Eidgenossen, welche spät genug im Jahr 1526

an die Eidgenossen von Basel schrieben: „Sie möchten die

Handfeste beschwören, jedoch ohne Abbruch ihrcr Rcchtc." In,
Jahr 1520 hatte der Rath sogar die Keckheit aus Anlaß der

Einnahme des Schlosses Pfeffingen durch die Basler zu

behaupten: „Die Stadt Basel sei des Stiftes Kastvogt," Der

Bifchof jedoch widersprach: „Er sei des Reiches Fürst, em-
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pfange Regalia unb 2Seltliftfeit Dom röinifften Kaifer, er fei

KaftDogt." 3ubeß ließ ffft bie Stabt in bein einmal cingefftla*

gcnen 28eg nid;t mehr irre maften, fonbern DeränDerte im

3al;r 1521 bie Verfaffung eigenmäfttig. SUS ©runb wirb an*

gegeben: „©aß bic Stabt ihre Regierung nad; bem mefentfi*

ften Stanb ber übrigen Gibgenoffen einrichten muffe; baß bie

bisherigen ©ebräudje unb Pflichten gegen baS ViStbum unb

ben Sehenabel mit bem gegenwärtigen SSBefen in Slnfcl;ung ber

Gibgenoffcnfdjaft nid;t mehr befieben fönnten unb baß bie Stabt
Dom röinifften Rcid) DaS Reftt erbalten batte, Statuten, DrD*

nungen unb Sagungen ju erriftten. ©ie Hanbfeße würbe

förmlich aberfannt unb befd)foffcn: ben Viffbof nid;t mehr um
einen Vürgcrmcißer unb Ratb ju bitten. Veibe Rätbe fotten

bie bciDcn Häupter, Don benen Weber Rüterßanb, noft Stu*
benccd;t Derlangt »irb, »äblen. Keiner Dom »eltlid;en Stanb

fott fünftig mehr bein Vifftof fftmören, fonbern ßft mit bein

Gibe an bie Gibgenoffen begnügen, ©ie höbe Stube »urbe

ju einer 3unft berabgefegt. Kein Sebeninann fott in ben Ratl)

gewählt werben, er gebe beim feine Sehen auf. Veibe Häup*
ter follen niftt jugleift Don ber hoben Stube, ober ber gtei*

ften 3unft getoäblt werben, ©ie 3ünfte foUen bem Dberff*

junftmetffer ju Hanben beS RatbS ber Stabt fftwören unb beS

VifftofS auf feine SGBeffe gebadjt werben.

©er Vifftof proteffirte feierlich bagegen. Vafel Dcrant*

»ortete fift: „SlUerbingS hätten ihre Vorfahren mit ben Vi*
fftöfen Vereinigungen, Hanbfeffen genannt, aufgerichtet, aber

auf ber Vifd;öfe ^erfonen unb nid;t auf ihre Raftfolgcr; feine

hätte länger gebauert, als ihr Sehen unb fei mit ftrem Sobe

erloffben. Vafel hätte baS Red)t ju forbern, ober niftt ju
forbern; »enn eS aud; alte ©ewobnbeü gewefen, baß bie Vi*
fftöfe bie RatbSbefegungen gehabt, fo fei boft biefe ©ewobn*
beit läugff abgefommeit. Sluft hätte eine Stabt Vafel mit
fpätern Vifftöfen anbere Verträge errifttet."

3m 3at)r 1524 ließ ber Ratb, welcher am St. WartinS*
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pfange Regalia und Weltlichkeit vom römischen Kaifer, er sei

Kastvogt." Indeß ließ sich die Stadt in dem einmal eingeschlagenen

Weg nicht mehr irre machen, sondern veränderte im

Jahr 1521 die Verfassung eigenmächtig. Als Grund wird
angegeben: „Daß die Stadt ihre Regierung nach dem wesentlichen

Stand der übrigen Eidgenossen einrichten müsse; daß die

bisherigen Gebräuche und Pflichten gegen das Bisthum und

dcn Lchenadel mit dem gcgcnwärtigen Wesen in Ansehung der

Eidgenossenschaft nicht mehr bestehen könnten und daß die Stadt
vom römischen Reich das Recht erhalten hätte, Statuten,
Ordnungen und Saßungen zu errichten. Die Handfeste wurde

förmlich aberkannt und beschlossen: den Bischof nicht mehr um
einen Bürgermeister und Rath zu bitten. Beide Räthe sollen

die beiden Häupter, von denen weder Ritterstand, noch Stu-
bencecht verlangt wird, wählen. Keiner voin weltlichen Stand

soll künftig mchr dem Bifchof schwören, sondern sich mit dem

Eide an die Eidgenossen begnügen. Die hohe Stube wurde

zu cincr Zunft hcrabgefeßt. Kein Lehenmann soll in den Rath
gewählt wcrdcn, er gebe denn seine Lchcn auf. Beide Häupter

follcn nicht zugleich von der hohcn Stube, odcr der gleichen

Zunft gewählt werden. Die Zünfte sollen dem Oberst-

zunftmcistcr zu Handen des Raths der Stadt schwören und des

Bischofs auf keine Weise gedacht werden.

Der Bischof protcstirte feierlich dagegen. Basel
verantwortete stch: „Allerdings hätten ihrc Vorfahren mit den

Bifchöfcn Vercinigungen, Handfesten genannt, aufgerichtet, aber

auf der Bischöfe Pcrfonen und nicht auf ihre Nachfolger; keine

hätte länger gedauert, als ihr Leben und sei mit ihrem Tode

erloschen. Basel hätte das Recht zu fordern, oder nicht zu

fordern; wenn cs auch alte Gewohnheit gewefcn, daß die

Bischöfe die Rathöbesetzungcn gehabt, so sei doch diese Gewohnheit

längst abgekommen. Auch hätte eine Stadt Basel mit
spätern Bischöfen andere Verträge errichtet."

Jm Jahr 1524 licß der Rath, welcher am St. Martins-
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tag Den bifdjöffiften VobenjinS mit großem ©epränge burd)
feine Stabtfneftte hatte einjieben laffen, benfclben Don nun an

niftt mebr einjieben. ©egen DiefeS proteffirte ber Goabjutor
fogleift unb gab im fofgenben 3abre eine Slnjabl .Klagartifef
wiber bie Stabt, ähnlich ben frühern: SlttS ber Sltttwort DeS

Ratl;S beben wir bloß herDor: „©en VoDenjinS babe man
bein Vifftof nie gefperrt, fonbcrn allein ben ©intern Der*

boten, ibn einjufainmclit. ©aß ber Vifdjof babe eine Klaufel
fegen laffen „in unferer StaDt Vafel" fönne eine Stabt nid)t
leiben unb fei aud; Don Den GiDgenoffen abgerebt, Daß ein Vifdjof
biefer Klaufel ffft fernerS niftt bebiencn foU. 5BaS Die Hanb*
fcffe unb ihren Sliftang anbetreffe, fo babe ffft biefelbe, »eil
Der Vifftof bie Regierung beut Goabjutor übergeben, geänbert
unb »oüc eine Stabt für ol;nri;in »eber jegt, nod) in DaS

fünftige gar feine Hanbfeffe nte[;r annehmen, fonbern mit Der

Hülfe ©otteS bei ibrein angenommenen ©ebrauft ben Ratb ju
befegen, Dcrbleibcn." ©er Ratb Derlangte ferner: ,,©aS Gon*

fffforiuin foll auS ber StaDt unb ben Slemtern entfernt »erben."

XVII. Die Ueformation. folgen berfelben. Das

Domcapitel.

3m 3al)r 1527 ffarb Vifftof Gbriftopb unb ber Goab*

jutor legte feine Verwaltung uicDcr. ©aS Gapitcl »äblte in

©elSberg ben Guffoö Philipp dou © u n b e I S b e i m, ber

aud) ben 23. September mit Dt'crjig ^ßferben in Vafel einritt,
um eS halb bernad) für immer ju Derlaffen. Unter ihm ßegte

enblid; nad; langen innern Kämpfen unb Stürmen, im 3ai)r
1529 bie Reformation, baS s)5abfttbutn würbe abgefdjafft unb

ber reformirte ©otteSbicuß eingeführt. ©aS ©omcapitcl, Diele

©ciffiidje, iikltltfte, ^)rofcfforcn unb StitDentcn »erließen bie

Stabt. ©aS Gonßftorunt würbe nad; Slltfird; »erlegt.
Sdjon im folgenben 3ahre erneuerte biefcr Vifftof feine

alten Streitigfeiten mit ber Stabt Vafel, fomobl Wegen ber
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tag den bischöflichen Bodenzins mit großem Gepränge durch

seine Stadtknechte hatte einziehen lassen, denselben von nun an

nicht mehr einziehen. Gegen dieses protestine der Coadjutor
sogleich und gab im folgenden Jahre eine Anzahl Klagartikel
wider die Stadt, ähnlich den frühern: Aus dcr Antwort des

Raths heben wir bloß hcrvor: „Den Bodcnzins habc man
dem Bischof nie gesperrt, sondern allein den Dienern
verboten, ihn einzusammeln. Daß der Bischof habe eine Klausel
setzen lassen „in unserer Stadt Basel" könne cine Stadt nicht
leiden nnd sei auch von dcn Eidgcnosscn abgcrcdt, daß cin Bischof
dieser Klausel stch ferners nicht bcdiencn soll. Was die Handfeste

und ihren Anhang anbetreffe, so habe sich dieselbe, weil
der Bischof die Regierung dcm Coadjutor übcrgebcn, geändert
und wolle eine Stadt für ohnchin wcdcr jctzt, noch in das

künftige gar kcinc Handfcstc mehr annehmcn, sondern mit der

Hülfe Gottes bei ihrem angenommenen Gebrauch dcn Ratb zu

besetzen, vcrblcibcn." Dcr Rath verlangtc ferner: „Das Con-

sistorium soll aus der Stadt uud dcn Acmtcrn cntfcrnt werden."

XVII. Oie Reformation. Folgen derselben. Das

Domcavitel.

Im Jahr 1527 starb Bifchof Christoph und dcr Coadjutor

legte seine Verwaltung nicdcr. Das Capitcl wählte in

Delsberg den Cnstos Philipp von Gundclsheim, dcr

anch dcn 23. Septcmber mit vicrzig Pfcrdcn in Bafel einritt,
um eö bald hernach für immer zu verlasscn. Unter ihm siegle

endlich nach langen innern Kämpfen und Stürmen, im Jahr
1529 die Reformatio», das Pabstthum wurdc abgcfchafft und

der rcformirte Gottesdienst cingcführt. Das Domcapitcl, viele

Geistliche, Weltliche, Professoren »nd Studenten verließen die

Stadt. Das Consistorum wurde nach Altkirch vcrlcgt.
Schon im folgenden Jahre erneuerte dicscr Bischof feine

alten Streitigkeiten mit dcr Stadt Basel, sowohl wcgcn dcr
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geiffliften ©eridjtsbarfeit, als aud; »egen DeS VürgerrefttS
Der bifftöffidjen Unterthanen mit Vafel. SlUein »eber mit bie*

fein, noft mit beut folgenben Vifd;ofe WeId;ior Don Sich*

ten fei S 1554 — 1575 fam eS ju einem Sdffuß.
3u Diefen Streitigfcitcn unb Vcrbanblungen mit bein Vi*

fftof fam auft noft ber Streit mit bem ©oiucapüel, ber auft
nid;t erft mit unb burd; bie Reformation entffanben »ar. ©aS

bobe ©omffift ber Kird;e ju Vafel beffttub Dor Der Reforma*
tion auS Dt'erunDjwanjig Gapitularen, »orunter fcftS ©igni*
tarien oDcr Prälaten »aren: s]3robff, ©ecan, Gantor, 3lid;i*
biacon (Grjprieffer), GuftoS unb SftolaßtfuS, nebff afttjig
Gaplanen. ©ie Gapitularen gehörten alle bem niebern Slbel

an, mit SlttSfdjluß ber übrigen Vürgerfftaft, »ie fd;on oben

angeführt, feit Dem 3abr 1337, unD biefeS Statut »urbe, als

naft Der ©runbung ber UniDcrfität j»ei Ganonicate ber l;ofaen

Stift biefer neuen Slnßalt Don bem ^3apße Derliehen »orben

»arm, im 3al)r 1479 erneuert.
SUS im 3abr 1512 bie eibgenöffffften ©cfanbten naft

Rom reisten, um ffft beim ^apff 3uIiuS II für bie Derebrten

Vanner ju beDanfeti, »ar Don Vafel SeonbarD ©rieb Dabei,

mit bem Sluftrage, etlifte greiheiten Dom ^apffe ju erlangen.
SUS Die;] baS Gapitel erfuhr, fftirfte baffelbc um bie Safte ju
hintertreiben, eine Supplicatjon an einen Garbinal unb gebet*

inen Ratb beS >t>apffeS, auS »eldjein wir erleben, Daß Vafef
Die Slufbebung beS ungcredjtcn Statuts begehrte, burft Wel*

djeS bie VaSler, wenn ffe nid;t Don einein alten ritterliften
©efd;Icftte entfproffen waren, Dom ©oincapitel auSgefftloffen

»urDcn; ferner ein sj3riDtlegtüm Derlangte, glcid; Den übrigen
GiDogenoffen bie geifflidjen ^frünben, »elfte in DeS s])apffS Wo*
nat erlebtgt »erben, felbft ju befegen; »orüber fid) Das Ga*

pitel in betnelbeter Sttpplication bitter befd;»ert, mit binju*
gefügter Vefftulbigung: „ Vürgenneißer unb Räfte trad;ten
naft folften ©tngen auS fetner anbern Urfad;c, als um ihre
Söbne ju ©omberren ju maften, »eldjeS ju gänjliftem Ruin
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geistlichen Gerichtsbarkeit, als auch wegen des Bürgerrechts
der bischöflichcn Unterthanen mit Basel. Allein weder mit
diesem, noch mit dcm folgcnden Bischöfe Melchior von
Lichtenfels 1554 —1575 kam es zu cinein Schluß.

Zu dicfcn Strcitigkcitcn und Vcrhandlungcn mit dem

Bischof kam auch noch der Streit mit dein Domcapitcl, der auch

nicht crst mit und durch die Reformation entstanden war. Das
hohe Domstift dcr Kirche zu Basel bestund vor dcr Reformation

aus vierundzwanzig Capitularen, worunter sechs Digni-
tarien oder Prälaten waren: Probst, Decan, Cantor, Archi-
diacon (Erzpriester), Custos und Scholastikus, nebst achtzig

Caplauen. Die Capitularen gehörten alle dem niedern Adel

an, mit Ausschluß der übrigen Bürgerschaft., wie schon oben

angeführt, seit dem Jahr 1337, und dieses Statut wurde, als
nach der Gründung der Universität zwci Canonicate der hohen

Stift dicfer ncucn Anstalt von dem Papste verliehen worden

warcn, im Jahr 1479 erneuert.

Als im Jahr 1512 die eidgcnöfstschen Gesandten nach

Rom reisten, um stch bcim Papst Julius II für die verehrten
Banner zu bedanken, war von Basel Leonhard Grieb dabei,

mit dcm Auftrage, etliche Freiheiten vom Papste zu erlangen.
Als dieß das Capitcl erfuhr, schickte dassclbc um die Sache zu

hintertreiben, eine Supplication an einen Cardinal und geheimen

Rath des Papstes, aus welchem wir ersehen, daß Basel
die Aushebung des ungerechten Statuts begehrte, durch welches

die Baslcr, wenn sie nicht von einem alten ritterlichen
Geschlechte entsprossen waren, vom Domcapitcl ausgeschlossen

wurdcn; ferner cin Privilcginm verlangte, glcich den übrigen
Cidsgenosscn die geistlichen Pfründen, welche in des Papsts Monat

erledigt werden, selbst zu besetzen; worüber sich das
Capitel in bemcldeter Supplication bitter beschwert, mit
hinzugefügter Beschuldigung: „Bürgermeister und Räthe trachten

nach solchen Dingen aus keiner andcrn Ursache, als um ihre
Söhne zu Domherren zu machen, welches zu gänzlichem Ruin
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beS GapitelS führen würbe, weil jene bann in ihrem Ratbc

fäßcn unb ffe an Rügen unb SBoblfabrt beS Stifts, fowie an

Sßiebcrbringung beSjenigen, fo ibnen entjogen, DerbinDern

fönnten" unb ben Garbinal bringenb bittet, betin fapft fift ju
Dcrmenben, baß beibeS nidjt gefd;ct;e. ©ann folgt nod; eine

Reibe Don VcfftmerDen, Daß man in HanDd unb 2öanbel unb

©eridjt bie ©eißlidjen ben Saien glciftßeUen »olle, »elftes
eine Reucrung unb gegen ber Kirftc grefteit fei. Slber 3u*
IiuS II hob baS Statut beS ©omcapttelS auf unb gab jcbem
VaSler baS Red^t, tnfofern er ©octor Sheologiä fei, inS Ga*

pitel gelangen ju fönnen; ferner, wie fäinmtliften eiDgenöfß*

fften Drten, fo auft einer Stabt Vafel baS Reftt, vPfrünbcn,

»elfte in beS ^apff'S Wonat erlebigt »erben, ju Dergeben.

3ur RefonnationSjcit »urbe beut Gapitd Don Der Vür*
gerfftaft fein Set'D jugefügt, aud; Dom Ratl; Don 3eit ju 3eit
Sftug unD Sifterbeit Dcrfprodjm, bis jur gaftnafttSjeit 1529

aud; fin Wünffer Die Vilbcr als ©ögen gemaltfam »eggenont*
inen würben. SUS bie Ruhe fdjon bergcfteUt war, eröffnete

baS Gapitd eigcnmädjtig bie ©ewölbe DeS Wünfferö, woju
aud; Der Ratb einen Sftlüffel gebäht, nal;in baS Dorhanbene

©db, Vriefe unb Siegel über baS Gtnfommcn beS WünfferS
heraus unb bie Gapitularen Derließen Vafel, begaben ffft ju*
erft naft Reucnburg am Rt;cin, bann naft grefburg tin VretS*

gau, wo fie 150 3abre lang reffbirten. ©er Ratb flagtc beim

Vifdjof: „©crfelbe möge Sorge tragen, baß baS Stift nicht

jerfd;renjt werbe", bie Stabt Vafel fei bereit bein Stift Sd)itg
unb Sdjirnt ju geben. Webrcrc Verfurf)e, baS Gapitd jur
Rürffehr ju Dermögen, ffteiterten.

Gine Verffänbigung war aber um fo nötfffger, weil Die

Ginfünfte beS GapitcfS in bem ber Stabt angebörigen ©ebiet

Dom Ratb eingejogen unb auf Reftnung Derwaftet würben;
Daraus würbe DaS Wünffer unD bie StiftSgebäube erhalten,
Die Dom Gapitd abhängigen Pfarreien unb SftutffeUcn be*

folbet, bic Sinnen unterffügt. Ratb langen Verbanblungen,
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des Capitels führen würde, weil jene dann in ihrem Rathe
säßen nnd sie an Nutzen und Wohlfahrt des Stifts, sowie au

Wiederbringung desjenigen, so ihnen entzogen, verhindern
könnten" und dcn Cardinal dringend bittet, beim Papst sich zu

verwenden, daß beides nicht geschehe. Dann folgt noch eine

Reihe von Beschwerden, daß man in Handel und Wandel und

Gericht die Geistlichen den Laien gleichstellen wolle, wclchcs
cine Neuerung und gcgen dcr Kirchc Freihcit sei. Abcr
Julius II hob das Statut des Domcapitels auf und gab jedem

Basler das Rccht, insofcrn er Doctor Theologiä sci, ins
Capitel gelangen zu können; ferner, wie sämmtlichen eidgenössischen

Orten, so auch einer Stadt Basel das Recht, Pfründen,
welche in des Papst's Monat erledigt werden, zu vergeben.

Zur Rcformationszcit wurdc dem Capitel von dcr

Bürgerschaft kein Leid zugefügt, auch vom Rath von Zcit zu Zeit
Schutz und Sicherheit versprochen, bis zur FastuachtSzeit 1529

auch im Münster die Bilder als Götzen gewaltsam weggenommen

wurden. Als die Ruhe schon hergestellt war, eröffnete

das Capitel eigenmächtig die Gewölbe des Münsters, wozu

auch der Rath einen Schlüssel gehabt, nahm das vorhandene

Geld, Briefe und Siegel über das Einkommen des Münsters
heraus und die Capitularen verlicßcn Bascl, bcgabcn sich

zuerst nach Neuenbürg am Rhcin, dann nach Freiburg iin Breis-

gau, wo sie 159 Jahre lang residirten. Dcr Rath klagte beim

Bischof: „Derselbe möge Sorgc tragcn, daß das Stift nicht

zcrschrcnzt werde", die Stadt Basel sei bercit dem Stist Schuß
und Schirm zu geben. Mehrere Versuch?, das Capitcl zur
Rückkehr zu vermögen, scheiterten.

Eine Verständigung war aber um so nöthiger, weil die

Einkünfte des Capitels in dcm der Stadt angehörigen Gebiet

vom Rath eingezogen nnd auf Rechnung verwaltet wurden;
daraus wurde das Münster und die Stiftsgebäude erhalten,
die vom Capitcl abhängigen Pfarreien und Schulstellcn
besoldet, dic Armen unterstützt. Nach langen Verhandlungen,
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naftbein bic Stabt Straßburg unb Warfgraf Gruft Don Va*
ben um ihre Vermittlung angcfproftcn worben waren, fam cS

int 3a(;r 1543 ju einem vorläufigen Vergleift. ©aS Vcgel;*
ren ber ©omberren um Gfnfcgung in ben Porigen Stanb
wuvbe beßimmt abgelehnt, cS war nun ju fpät. Hingegen

Dergltft man ffft über folgenbe fünfte: ,,©ie Gapitularen
follen Ihren Vriefe behalten; bic Vriefe, weifte Vafef nod; in

Hättben bat, follen ütDentirt unD baS 3nDentarium beut Ga*

pitef jttgeßeüt werben, gür bie Vefofbung ber ©cißlifteu im

Wünffer unb etlicher ^rofefforen wirb auS ben Ginfünften beS

GapitelS jäbrlift 800 fiunb bewilligt, ©ie Häufer, »elfte
nod) nicht Dcrfauft finb, follen bem Gapitd jurürfgeßetlt werben.

SScgen ber ffton Derfauftm/ fowie ber Dcrfauften Kirftengc*
räche, fott eS bis jur Rechnung fein Vcwcnben haben, ©er
Kirftenfftag fott iiiDentirt, mit brei Sftlüßdn befcbloffctt, bem

Vifd;of einer, beut Gapitd ber anbere, ber Stabt ber brüte
unb jcbem Sheit ein 3Deiitarium jugeßettt werben. Vafef Witt

bis ju einem allgemeinen Goncil mit Verleihung Der ^Jfriin*
ben, Weifte in beS ^)apffS Wonat lebig werben, fülle ffeben,

beS Rechts unbefftabet."

Dft noft waren 3ufantmenfünfte unb Untcrhanbfungen,
wo man fiel; nidjt Derglcidjcn fonnte, fonbern ben Stbffticb ge*

genfettig ad referendum nabm. ©er legte 3lbfd;ieb, ber Don bei*

ben Sbeilen uuterfftrieben würbe, iff Der Dom 8. gebruar 1556,
barauS nur golgcnbeS; „Veibe Shcüe bcbalten ihre Vriefe
unb geben beut anbern Sbcffe glaubhafte Slbfftriftcn. Vafel
überliefert bem Gapitd alte 3'nfc, 3ef;nten, Renten unb ©üf*
ten, wetfte ihre (ber Stabt) Sftaffncr eingejogen haben, ebenfo

atte Grffanjen ju freiem Gigentbum, bafür folt baS Gapitd ber

Stabt geben jäbrlift 950 Stürf, nemlift in ©clb 700 «ßfitnb,

Sein 90 Saunt, ©infel 150 Vierjet, Hafer 10 Vierjd, jur
Grhaltung ihrer Kirftenbiener (ben Pfarrer ju St. Sbcobor

ausgenommen), ber Sehrer an hoben unb niebern Sd)ttten, fo*
Wie jur SluSrifttung beS SllmofcnS. ©agegen Witt baS ©om*

S3eitra"ge j. baterf. CSefcf). IV. 19
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nachdem die Stadt Straßburg und Markgraf Ernst von Baden

um ihre Vermittlung augcsprochcn wordcn waren, kam cs

ini Jahr 1543 zu cincm vorläufige Vergleich. Das Bcgch-
rcn der Domherren um Einsctzung in dcn vorigeil Stand
wuvde bestimmt abgelehnt, cs war nun zu spät. Hingcgcn

verglich man sich übcr folgcndc Punkte: „Die Capitnlarcn
follcn ihren Briefe behalten; die Bricfc, wclche Basel noch in

Händen hat, sollen inventili und das Inventarium dcm

Capitel zugestellt wcrdcn. Fur die Besoldung der Gcistlichcn im

Münster und etlicher Professoren wird aus dcn Cinkünftcn dcö

Capitels jährlich 800 Pfund bewilligt. Die Häuser, welche

noch nicht verkauft stnd, sollen dem Capitel zurückgestellt wcrdcn.

Wcgcn der schon verkaufte, sowie der verkauften Kirchengc-

räthe, soll es bis zur Rechnung sein Bewenden haben. Der
Kirchenschatz soll invcntirt, mit drci Schlüßcln beschlosst,:, dem

Bischof einer, dcm Capitcl dcr anderc, dcr Stadt der dritte
und jedem Theil cin Jventarium zugcstcllt wcrdcn. Basel will
bis zu cincm allgcmcinm Concil mit Verleihung der Pfründen,

welche in deö Papsts Monat ledig werden, stille stehen,

deS Rechts unbeschadet."

Oft »och waren Zusammenkünfte und Unterhandlungen,
wo man sich nicht vergleiche konnte, sondern dcn Abschicd ge-

gcnscitig sci relorenllum nahm. Dcr lctztc Abschied, dcr von bcidcn

Theilen unterschriebe wurde, ist dcr vom 8. Fcbruar 1556,
daraus nur Folgendes; „Beide Theile behalte ihre Bricfc
und geben dcm andcrn Thcile glaubhafte Abschriften. Basel
überliefert dem Capitel alle Zinst, Zehnten, Renten und Gülten,

wclchc ihre (der Stadt) Schaffner cingczogcn haben, ebenso

alle Eistänzen zu freiem Eigenthum, dafür soll das Capitcl dcr

Stadt geben jährlich 950 Stück, nemlich in Gcld 700 Pfund,
Wein 90 Saum, Dinkel 150 Vierzel, Hafcr 10 Vierzcl, zur
Erhaltung ihrer Kirchendicner (den Pfarrer zu St. Theodor
ausgenommen), der Lehrer an hohen und niedern Schulen,
sowie zur Ausrichtung dcs Almosens. Dagcgcn will das Dom-

Beiträge z. r-aterl. Gesch. IV. 19
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capftet übernehmen: bie Unterhaltung beS ©lörfnerS unb ber

©lorfen Im Wünffer. gerner jur Unterhaltung ber Pfarrer
ju St. Sbeobor, Wönd;eitffcin, Sieffaf, SlriSborf, Saufen unb

Vubenborf jährlich einhänbigen 375 Stürf, nämffft in ©db
191 spfunb, «Bein 50 Saum, Hafer 37 Vierjcl, ©infet 97 Vier*

jel, unb Ihre ^farrbäufer in Vau unb Gbren erhalten, ©er
Hof, wo WttcoiüuS wohnte unb nun Simon Sufjer wobnt,
foU bie SlintSmobnung beS SlntiffeS bleiben, eben fo ber H»f
auf Vurg, wo bic niebern Sftulcn ffnb, fott für biefen 3wed
erl;alten werben." ©ie übrigen fünfte bfeiben wie beim W>*

fftieb Don 1543. ©er Vertrag foll 20 3abre währen; Dorbe*

galten finb: ber fapfi, baS Reift, bie Gibgenoffen. Streitig*
feiten fotten burd; ein Sd;iebSgcriftt entfftieben werben.

Stuft mit ben Gaplanen, St. 3ohanueSbruberfftaft ge*

nanttt, hatte ber Ratl; ben 24. RoDeinber 1540 einen Vergleich

gcinadjt: 3SaS bie Gapfane an 3infen, Renten unb ©efätten
in Vafel ober bereit Sanbfftaft haben, jichen bie Pfleger auf
Vurg unb Dcrwalten ffe anffatt unb im Rainen ber St. 3o*
banncSbrttberfdjaft, jur Grhaltung ftrer Witbrüber, Weifte in

ber Stabt Vafel blieben, fowie t'f;rcr Mixd)en unb Sdjulen;
bte Ginfünfte aber, fo fie außer ber Stabt unb Sanbfftaft
Vafef haben, jichen ©ecan, Gammerer unb Gapfane ber Vm*
berfdjaft ju ihren Hanben.

XVIII. äiifprüche bte Öifdjofs 3akob Chriffoph Ölartr
dou tUartenfiec.

So ffanben bie Saften, als Vifftof Weift tor im Wai 1575

ffarb, unb bie ©omberren ju ©elSberg einen Wann erwählten,
Wie Das Hsftfflft Vafel lange feinen folften mehr gehabt hatte,
ber bie Unterbanblungen niftt nur wieber aufnüpfte, fonbern ffe

auft ju einem für baS Hoftßift boftff erfprießliften Gnbe führte.

3afob Ghriffoph Vlarer Don SBBartenfee ffamint
urfprüngtift auS einer abdigen gamilie Don Gonffanj. Giner

feiner Vorfahren grünbete mit einer Grbtoftter Don SBartenfee,
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capite! übernehmen: die Unterhaltung des Glöckners und der

Glocken im Münster. Ferner zur Unterhaltung der Pfarrer
zu St. Theodor, Mönchcnstein, Licstal, Arisdorf, Laufen und

Bubendorf jahrlich einhändigen 375 Stück, nämlich in Geld
191 Pfund. Wein 50 Saum, Hafer 37 Vierzel, Dinkel 97 Vierzel,

und ihre Pfarrhäuser in Bau und Ehren erhalten. Dcr
Hof, wo Myconius wohnte und nun Simon Sulzcr wohnt,
soll die Amtswohnung dcs Antistcs blcibcn, eben so der Hof
auf Burg, wo die nicdcrn Schulcn sind, soll für diesen Zweck

erhalten wcrdcn." Die übrigen Punkte bleiben wie bcim

Abschied von 1543. Der Vertrag soll 20 Jahre währen z vorbehalten

sind: dcr Papst, das Reich, die Eidgenossen. Streitigkeiten

sollen durch cin Schiedsgcncht cntschicdcn werden.

Auch mit dcn Caplanen, St. Johannesbruderschaft

genannt, hatte der Rath den 24. November 1540 einen Vergleich

gcmacht: Was die Enplane an Zinfcn, Renten und Gefällen
in Basel oder deren Landfchaft haben, zichcn die Pfleger auf
Burg und verwalten sie anstatt und iin Namen der St. Jo-
hanncsbrudcrfchaft, zur Erhaltung ihrer Mitbrüder, welche in

dcr Stadt Bafel blicbcn, sowie ihrer Kirchen und Schulen;
die Einkünfte aber, so sie außer der Stadt und Landschaft

Basel haben, zichcn Dccan, Cammerer und Caplane der

Bruderschaft zu ihren Handen.

XVIII. Ansprüche des Sischofs Jakob Christoph Slarer
von Nlartensec.

So standcn die Sachen, als Bischof Melchior im Mai 1575

starb, und die Domherren zu Delsberg einen Mann erwählten,
wie das Hochstift Basel lange keinen solchen mchr gehabt hatte,
der die Unterhandlungen nicht nur wieder anknüpfte, sondern sie

auch zu einem für das Hochstift höchst ersprießlichen Ende führte.
Jakob Christoph Blarer von Wartensee stammt

ursprünglich aus einer adeligen Familie von Constanz. Einer
seiner Vorfahren gründete mit einer Erbtochter von Wartensee,
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welftcS Sftfoß im Kanton St. ©allen in ber Räbc beS Vo*
benfeeS an einer reijenben Stelle liegt, eine neue Sinie.

3afobGbriffopb, geboren ben 11. Wai 1542, ffubirte ju
greihurg Int VreiSgatt unb Würbe ©omf;err ju Vafel unb

Gonffanj. Vci ber 2öablDcrfanimlung im 3uni 1575 ju ©eis*

berg hielt er eine ergreifenbe Rebe über bie SEÖiebcrberffellung

beS ortboboren ©fattbcnS in ber VaSferbiocöfe, wobttrd) feine

Gottegcn ju Shränen gerührt, ihn bot jüngften Don allen in

feinem breiunbbreißigffcn 3abre jum Vifftofe wäbftcn. Slber er

nahm bie Sßabl nur unter ber Vcbinguug an, baß feine Gottegcn

ihm bie Grlaubuiß jur Grrifttung eines VunbeS mit ben faftoli*
feben Gibgenoffen gäben, um beffo fräftiger gegen Vafel auftreten

ju fönnen. ©ieß Würbe gewährt unb bie Sad;e geheim gehalten.

©iefer Vnnb mit ben VII fatbolifrt)en Stäuben würbe

auft im September 1579 in Sujcrit gefdjfoffen unb im 3anuar
1580 in sprantrut feierlid; bcfdjworen.

©er Viffbof fing gleich beim Slntritt feiner Regierung ba*

mit an, feine reforatirten Unterthanen im VirSerf unb Saufen*

n)at wegen il;rcS VürgerrefttS mit Vafct unb ihrcS ©laubenS

ju brängen, wabrffteinlid; um einen Vritft ju proDociren, fo

baß Vafel ffft genötbigt fab, ffd) ffagenb an bie Gibgenoffen

ju wenben unb cublift gegen ben Ratb beS ©r. Slmerbaft,
bem Vifftof baS Reftt Dorfftlug.

©ieß war, waS ber Vifftof wollte; baS Vt'Sttjum war
öfonoinifft in febr bebrängten Umßänben unb er hoffte burd;
bie ©robung: bie Derpfäubctcn Regatten unb Sanbe einlöfen

ju wollen, pon Vafel eine große Summe ju erpreffen, um fein
ViSthttm wieber in blühenbern 3uffanb ju Derfegen, waS ihm

enblift auft gelang.

XIX. Sftifb0ßerid)t. <£rffe Cagfatjung. *)
GS würben nun Säge ober ScbfebSrifttcr ernannt, weffte

ffft ben ,0/26 ©ejember 1583 in Vabett im Slargau Derfammclten.

15 Stach bem heutigen cSBracrjjjrbraucrj; Soiifcrcni.
19*
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lvelches Schloß im Kanton St. Gallen in der Nähe des

Bodensees an einer reizenden Stclle liegt, eine neue Linie.

Jakob Christoph, geboren den 11. Mai 1542, studirte zu

Freiburg im Breisgau und wurde Domherr zu Basel nnd

Constanz. Bci dcr Wahlvcrsainmlung im Juni 1575 zu Delsberg

hiclt er cine ergreifende Ncde über die Wiederherstellung
dcs orthodoren GlaubcnS in dcr Baslcrdiocöfe, wodurch seine

College« zn Thränen gcrührt, ihn dcn jüngsten von alle» in

seinem dreiunddreißigstcn Jahre zum Bischöfe wähltcn. Abcr cr

nahm die Wahl nur untcr der Bcdingung an, daß scine College«

ihm die Erlaubniß zur Errichtung cincs Bundes mit den katholischen

Eidgenossen gäben, um desto kräftiger gegen Basel auftreten

zu könncn. Dieß wurde gewährt und die Sache gchcim gehalten.

Dieser Bund mit den VII katholischcn Ständen wurde

auch im Scptcmbcr 1579 in Luzcrn geschlossen und im Januar
1580 in Pruntrut feierlich beschworen.

Der Bischof sing gleich bcim Antritt sciner Regierung
damit an, seine reformirten Unterthanen im Birseck nnd Laufcn-

thal wegen ihres Bürgerrechts mit Basel und ihrcs Glaubens

zu drängen, wahrscheinlich um einen Bruch zu prvvocircn, so

daß Basel stch genöthigt sah, sich klagend an die Eidgenossen

zn wenden und cndlich gegen den Rath des Dr. Amcrbach,

dein Bischof das Recht vorschlug.

Dicß war, was dcr Bischof wollte; das Bisthum war
ökonomisch in sehr bedrängten Umständen und er hoffte durch
die Drohung: die verpfändctcn Rcgalicn und Lande einlösen

zu wollcn, von Basel eine große Summe zu erpressen, um sein

Bisthum wieder in blühender« Znstand zu versetzen, was ihm
endlich auch gelang.

XIX. Schiedsgericht. Erste Tagsatzung.*)

Es wurdcn nun Sätze oder Schiedsrichter ernannt, welche

sich dcn '°/zs Dezember 1583 in Baden im Aargau versammelten.

t) Nach dem heutigen Sprachgebrauch! Coufcrenz.

19*
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©ie SftiebSriftter waren, a. Stuf ber Seite VafefS: HanS
Kelter, beS RatbS Don 3«rift, Dbtttann; HanS Don 2ßat*

tenwi;!, Schultheiß Don Vera; HanS Gonrab Wet)er,
J. ü. D., Vürgermeiffer Don Sdjaffbaufcn. b. Sluf Seite beS

VifftofS: Subwig 93fr; ff er, Ritter, Schultheiß unb Van*
nerherr Don Sujcrn; HanS jum Vrunnen, Sanbammanu

Don Uri; HanS Don Sanben, genannt Hatjb, Ritter,
Schultheiß Don greiburg. @cmeinfd;reibcr beS Sd;icbSgerifttS

war: Stabtfd;reiber ©erolb Gfd;er Don 3ürift. ©eputirte
Don Vafef: Vürgermeiffer VonaPentura Don Vruitn;
Dberftjunftnteiffer Sur ©ebbarDt; RemigiuS gäfft unb

20offgang Sattler, beibe beS RatbS; VafifittS Slmerbaft,
J. U. D., als RefttSanmaft (auft ©r. RerDt'uS Don Straß*
bürg würbe confuftirt), Rotart'uS Kuber, Schreiber. Von
Seite beS Vifd;ofS erfftienen: ©er Vifftof 3afob Gbriffopb.
pcrfönlt'ft, für ffft unb baS ©oincapücf, ©oinberr graujDou
Slppcner; Warr Segging er, Vifftof Don Sl)bba, Suffra*
gatt, Dr. Theol. unb Sd;ofaffifiiS, RenarbttS KienoDanbt
©ötblin Don Siefcnau, unb ber bifftöffifte Kanjlcr Dr.
Juris Singer er als Schreiber.

SlnfangS erhob ffd; ein Heiner Streit, Welcher Sbcil feine

Klage juerff einführen fotte; enbtift führte Vafel, weil ber

Vifftof barauf bebarrte, feine Klage juerff ein, betreffenb baS

Vürgcrreftt unb beu ©lauben ber Saufentbafer. ')
©er Vifftof antwortete: Gr babe niftt nur aüein wegen

beS VürgcrrcdjtS unb ber Religion, fonbern noft anbere Ve*

fftwerbcu, Weifte er fftriftlift eingab.

1) Vcflagt er ffd;: Güte c^rfaine Stabt Vafel babe Dor

Dielen 3ahrcn bie Sanbgraffdjaft Sißgau pfanb* unb lehenweife
Don bem bamalS regicrenben Herren unb bem ©omeapitet er*

halten, aber biefeS Sehen feit 3abren niftt erneuern laffen,

1) Xiefen (streit terühren Mir hier nicht, weit er fcfjon früher tehanc-eft würbe, fiehe:

Süani III. 2>act i8a«(er iSürgerrecht im fflidthum von Äarl 8ithtent;ci6n, J. U. D.
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Die Schiedsrichter waren, a. Auf dcr Seite Basels: HanS
Keller, des Raths von Zürich, Obmann; Hans von Wat-
tenwyl, Schultheiß von Bern; Hans Conrad Meyer,
3. v. v., Bürgermeister von Schaffhauscn. b. Auf Seite des

Bischofs: Ludwig Pfyffer, Ritter, Schultheiß und

Bannerherr von Luzcrn; Hans zum Brunnen, Landammann

von Uri; HanS von Landen, genannt Hayd, Ritter,
Schultheiß von Freiburg. Gcmeinschreibcr dcs Schiedsgerichts

war: Stadtfchreiber Gerold E sch er von Zürich. Deputirte
von Basel: Bürgcrmcister Bonaventura von Brunn;
Oberstzunftmeister Lur Gebhardt; Remigius Fäsch und

Wolfgang Sattler, beide des Raths; Basilius Amerbach,
5 V. v., als .Rechtsanwalt (auch Dr. Nervius von Straßburg

wurde consultirt), Notarius Kuder, Schrciber. Won

Seite des Bischofs erschienen: Der Bischof Jakob Christoph
persönlich, für stch nnd das Domcapitcl, Domhcrr Franz von
Appcner; Marr Tcgginger, Bifchof von Lydda, Suffragan,

vr. IKool. und Scholastikus, Renardus Kienovandt
Göldlin von Tiefenau, und dcr bischöfliche Kanzlcr vr.
Yuri's Anger er als Schreiber.

Anfangs erhob stch cin klcincr Streit, welcher Theil seine

Klage zuerst ciuführcn sollc; endlich führte Basel, weil der

Bischof darauf bcharrtc, scine Klage zuerst ein, betreffend das

Bürgerrecht und dcn Glauben dcr Laufenthalcr. ')
Dcr Bifchof antwortctc: Cr habe nicht nur allein wegen

des Bürgcrrcchts und dcr Religion, sondern noch andere

Beschwerden, wclche cr schriftlich eingab.

1) Bcklagt er stch: Eine ehrsame Stadt Bafel habe vor
vielen Jahrcn die Landgrafschaft Sißgau Pfand- und lehenweife

von dem damals regicrcnden Hcrrcn und dem Domcapitel
erhalten, aber dieses Lchcn seit Jahren nicht erneuern lassen,

I) Diesen Streit berühren wir hier nicht, weil er schon früher behandelt wurde, siehe:

Band III, Das Basler Bürgerrecht im BiSthum «on Aar! Lichtenhahn, 1. U.V.
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auft feit fünfjfg unb mehr 3af;reit alle 3inS, 3ehnten, Renten

Unb ©üftcn einem ebrwürbigen ©oincapitd unb bcffen Slemtern

juffänbfg, jährtid) in hcfagter Sanbgraffftaft unb anbern Don

bem Stift Perfegten, Wicbcrlöffgeu Herr* unb Sanbfftaftm als

SQBatfenburg, Homburg, St'rßal unb güblinSborf eingenommen,

fo wollen beßwegen 3l;ro gürßlid)en ©naben mcbrgebad;ter
Stabt Vafef bic Söfung ber ofagcmclbtcit Sanbgraffdjafr, fainmt
ben brei Sfemtern unb gülfinSborf bicinit aufgefünbet, baS ©db
angeboten unb beiueben atteS, was Vrief unb Siegel Dcrinag, naft
bt'Ufgen ©ingen ju erffatten wittfg fein unb angeboten haben. Unb

fotten bj'cmt't bie übrigen ^fanbfftittingc, als ber fleine unb

große 3ott, Wünj, Vaf;nweiu, Sdjitltbeißcnamt, gut;rweiii,
Vicebom u. f, w. taut 3'ftalt babenber Vriefe Dorbcbaltcn unb

3bro gürfllifte ©naben, ©ero Raftfommcn unb bem Stift an
ber fiinftfgen Söfung unabbrüftig fein.

©er 2te ^ttnft betrifft ben bifftöfffften VobenjinS, Wet*

eher feit ber Reformation niftt mehr ringejogen worben unb
ben ber Vifftof auf's neue anfpriftt.

3) Verlangt er bie Reffitution Don Vinningcn unb Vott*
mingen, fo Weüanb Vifftof Philipp ohne SBiffen unb SBitlen

G. G. ©omcapüels Derpfänbet habe.

4) Klagt er wegen ber RegiincntSbefegttng unb bedangt
in feine alten Reftte wieber eingefegt ju werben.

5) Verfangt er Reffitution beS WünfferS, ber Höfe, Hau*
fer, beS KirftenfftageS.unb ber Drnate, beren fie feit 54 3at)*
ren entfegt gewefen.

6) SBcgen ffrcüigeit Sanbinarfen jwifften Wönftenffein,
Reinaft unb SlrleSbeint.

Segttift motten 3&ro gürfflfftc ©naben unb Stift neben

ber ©oinprobffei atte anbern Herrfidjfcitcn, ©crefttfame unb

Slnfpraften jegtmalen niftt angejogen, Dorbebalten unb nifttS
burft Stitlfchwcigcn begeben haben.

Vafef nabin biefe Safte ad referendum unb Don ben

Herren Sägen würbe eine 3ufainmcnfunft naft ©ornaft auf
ben 4. Werj n. st. 1584 auSgefd;rieben.
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auch seit fünfzig und mehr Jahren alle Zins, Zehnten, Renten

Und Gültcn einem ehrwürdigen Domcapitcl und dcsscn Aemtern

zuständig, jährlich in besagter Landgraffchaft nnd andcrn von
dem Stift versetzten, wicdcrlösigen Hcrr- und Landschaften als

Wallenburg, Hombnrg, Licstal und Fühlinsdorf eingcnommen,
so wollen deßwcgcn Ihro Fürstlichen Gnaden mehrgcdachter

Stadt Basel die Lösung der obgeincldtcn Landgraffchaft, sammt
den drei Aemtern und Füllinsdorf hiemit aufgckündct, das Geld

angeboten und bcineben alles, was Brief und Siegel vermag, nach

billigen Dingen zu erstatten willig sein und angcboten haben. Und

sollen hiemit die übrigen Pfandschillingc, als dcr kleine nnd

große Zoll, Münz, Bahnwcin, Schnlthcißcnamt, Fuhrwein,
Vicedom u. s. w. laut Inhalt habcndcr Bricfc vorbchaltcn und

Ihro Fürstliche Gnaden, Dero Nachkommen und dein Stift an
dcr künftigen Lösung unabbrüchig scin.

Der 2te Punkt betrifft den bischöflichen Bodenzins, welcher

seit der Reformation nicht mchr cingezogcn worden und
den dcr Bischof auf's neue anspricht.

Z) Verlangt er die Restitution von Binningen und Bott-
mingcn, so weiland Bischof Philipp ohne Wissen und Willen
E. E. Domcapitels verpfändet habe.

4) Klagt er wegen der Rcgimentsbesetzung und verlangt
m seine alten Rechte wicdcr eingesetzt zu werden.

5) Verlangt cr Restitution des Münsters, der Höfe, Häuser,

des Kirchenschaßes.und dcr Ornate, deren sie seit 54 Jahrcn

entsetzt gewesen.

6) Wegen streitigen Landmarken zwischen Monchenstein,

Reinach und Arleshcim.
Letztlich wollen Ihro Fürstliche Gnaden und Stift neben

der Domprobstei alle andern Herrlichkeiten, Gerechtsame und

Ansprachen jetztmalcn nicht angezogen, vorbehalten und nichts

durch Stillschweigen begeben haben.

Basel nahm diefe Sache sà rekeronàum und von den

Hcrrcn Sätzen wurde eine Zufammcnkunft nach Dornach auf
den 4. Merz n. st. 1584 ausgeschrieben.
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Vor Ratb rourbcn bie bifftöffiften gorbcrungen reiflich,

erwogen, auch ©r. Slmerbad; ju Ratbe gcjogen; bie jweite
3ufammenfunft würbe angenommen, aber mit VewiUigung beS

VtffbofS wieber nad; Vaben auSgefdjricbcn, weil ©ornad; ein

offener Drt fei, ©r. Slmerbad; ben ©cfanbten jugegeben unb
eine 3nßruftion ausgefertigt, waS bie ©cfanbten bem Vifdjof
wegen beS VürgerrefttS unb ber ReligionSänberiing antworten
fotten. 3n Slnfehung ber bifftößidjen ©egcnforberuugen foUen

ffe griff begehren, weif fte Sad;cn betreffen, bie Dor mehr als
bunbert 3abren perfyanbelt worben feien unb man mit großer
Witbe naftfuftett muffe.

XX. Zweite unb britte ICagfatjung.

Stuf ber fofgenben Sagfagung würbe biefcr Sluffd;ub be*

Willigt, aber auf beS VifftofS perfönliftcS Vegebrcn niftt bt'S

WiftaeliS ober ©aUitag, wie Vafel Dorfftlug, fonbcrn bloß bt'S

ben erßen Slitguff n. st. 1584 wieber nach Vaben.

©iefe 3eü benügte Vafel, um bic bifftöffiften gorberun*

gen burft ©r. Slmerbad; unb ©r. 3ob ann RerDiuS,
StabtabDofatcn Don Straßburg beratben ju laffen. 3ebcr bie*

fer bn'Den ©dd;rtcu gab im Dftober 1584 fein juribifd;eS Ve*
benfen ein. ©aS beS ©r. RerDiuS enthält eine attSfübrlidje
©cbitftton über fämmtlifte bifftößiche Slnforbcrungen unb jeigt
auS ben baSlertfchen ©ofitmcntcn unb erhaltenen faiferlidjcn
greibetten, baß in biefcr btfd;öffid;cn Hanblung fowobl, als

aud; in anbern Slnfprüften an bic Stabt Vafel, niemanb

anberS competenter Richter fein fönne, als ber Schulftciß
unb baS Stabtgcriftt ber Stabt Vafef, tu wcfd;cm gälte aber

biefeS ©erid;t aller fflid)t, bamit eS gemeiner Vürgerfd;aft

ju Vafel jugetban, crlaffcn werben unb bagegen fd;»örcn
muffe, baß cS ffd; in ben Saften, bie redjtlift Dor baffelbe

foinmen, burftauS unparthct'tfft aufführen wolle.

©aS fo fpäte Gintreffen biefer beiben ©utaftten Derjögerte
bie 3ufammcnfunft bt'S jum 22. RoDeinber 1584.

©iefe britte Sagfagung währte Dom 22. RoDeinber bis
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Vor Rath wurdcn die bischöflichen Forderungen reiflich

erwogen, auch Dr. Amerbach zu Rathe gezogen; die zweite

Zusammenkunft wurde angenommen, aber mit Bewilligung des

Bischofs wieder nach Baden ausgeschrieben, weil Dornach ein

offener Ort sei, Dr. Amerbach dcn Gcsandtcn zugegeben und

eine Instruktion ausgefcrtigt, waö die Gesandten dcm Bischof

wegen des Bürgerrechts und dcr Rcligionsändcrung antworten
sollen. Jn Ansehung der bischöflichen Gegenforderungen sollen

sie Frist begehren, weil ste Sachen betreffe», die vor mehr als

hnndcrt Jahren verhandelt worden seien und man mit großer

Mühe nachsuchen müsse.

XX. Zweite und dritte Tagfatzung.

Auf der folgenden Tagfatzung wurde diescr Aufschub be-

willigt, abcr auf dcS Bischofs persönliches Begchrcn nicht bis

Michaelis oder Gallitag, wie Basel vorschlug, sondern bloß bis
dcn crstcn August n. «t. 1534 wicdcr nach Badcn.

Dicsc Zcit bcnütztc Basel, run dic bischöflichen Forderungen

durch Dr. Amerbach n»d Dr. Joh an» Nervi» s,
Stadtadvokatcn von Straßburg berathen zu lasscn. Jcdcr dieser

beiden Gclchrtcn gab im Oktobcr 1584 sci» juridisches
Bedenken ci». DaS des Dr. Ncrvius enthält eine ausführliche
Deduktion übcr sämmtliche bischöfliche Anfordcruiigcn und zeigt

aus dcn baslerifchen Dokumenten und erhaltenen kaiserliche»

Freiheiten, daß in dicscr bischöflichcn Handlung sowohl, als

auch in andcr» Ansprüchen a» die Stadt Basel, niemand

andcrs compctcnter Richtcr scin könne, als dcr Schulthciß
und das Stadtgericht dcr Stadt Bascl, in wclchcm Falle aber

dicscö Gcricht allcr Pflicht, damit es gemcincr Bürgcrschaft

zu Basel zugethan, crlasscn wcrdc» und dagcgcn schwörcn

müsse, daß cs stch in dcn Sachcn, die rechtlich vor dasselbe

kommcn, durchaus unparthciisch aufführcn wollc.
Das so späte Eintrcffcn dicscr bcidc» Gutachten verzögerte

die Zusammenkunft bis zum 22. November 1584.

Diese dritte Tagsatzung währte vom 22. November bis
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juin 7. ©eceinber. ©er Vifftof erfftien wieber perfönfift mit
feinem Kanjler, bie ©eputirten beS GapitcfS weftfeften ab.

3ncrff würbe über Vürgcrrcftt unb Religion unterbanbelt, bann

gaben bie ©efanbtcn ber Stabt ihre fftrtftfifte Slntmort auf
beS Vifd;ofS unb GapitelS gorberungen. ©er Vifftof ant*

wortete bie Stabt replicirte, ber Vifd;of buplicirte, bie Stabt
triplt'cirte, ber Vifftof enblift quabruplictrte. ©er Kürjc we*

gen geben wir nur einen SluSjug auS ber Slntwort VafdS:
1) GS gebühre beut Vifdjof niftt, wegen ber Sanbgraffftaft

unb ben Slemtent Sißgatt, SBaltenburg, Homburg, Sicffal unb

gühlinSborf SSBiebertöfung unb Sluffünbung anjubt'cten, weit cS

notfrwenbig jur Grbaltung gemeiner Rift unb Ginigfeit auft
Slbfftneibttng ewigen 3anf unb HaberS, baß man Saften, bie

Dor bitubert unb mehr 3abrcn gefftef;eu niftt Wieber erwerfe,

fonbern aus natürlicher Vernunft unb Villigfcit beilfamlid;

burd; gemciucS Reftt Derorbnet, baß ein 3fber, fo au jemeutb

gorberungen habe, biefelbe innerhalb 30 bt'S 40 3aljreit Dor*

nef;me unb Dollführe. GS fei aud; in Söbliftcr Gibgenoffen*

febaft hin unb wieber üblift unb bie Red)tSDcrßäubigen ffttießen

gcmeinlift bafür, baß bie Käufe mit einem Vorbehalt beS 2Bie*

berfaufS ergangen über 30 ober 40 3abrcn niftt mehr aufge*

fünbet werben mögen, unb ber Vcrfäufcr, fo feine Refttfame
fo fange Seit nicht wieber au ffft gebradjt hat, feinen Weitem

3ugang haben foU. Gine StaDt Vafel babe an biefe Slemter

weifte ffe als ihr Gigcntbum angefebeu, große Summen Der*

Wenbet, burd; bie Sluffünbung Wäre nun aüe Wübe, Slrbeit

unb Unfoßen DcrgebenS, auft habe Vafel nod) allerlei ©örfer
unb Höfe fainint 3ubef)ör unb ©crefttigfeit in unb neben ob*

bcmclbten Herrfftaftcn an ffd; getauft unb feit ber Seit mit
ben beincfbten'Herrfftaftcn bermaßen Dcrmifftt unb bereinigt,
baß eine Slbtbcitung unb Sonberung unmöglift fei, unb wenn

biefe Herrfftaften wieber 3bro gürßliftcn ©naben jugeffcltt
würben, würbe eine folftc Vcrmcngung jwifften 3bro gürff*
liften ©naben unb ber Stabt täglifte unb unabfäffige Spänne
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zum 7. December. Dcr Bischof erschicn wicdcr persönlich mit
seinem Kanzler, die Deputaten des Capitels wechselten ab.

Zuerst wurde über Bürgcrrccht und Neligion unterhandelt, dann

gaben die Gesandten dcr Stadt ihre schriftliche Antwort auf
des Bischofs und Capitels Forderuugcu. Dcr Bifchof
antwortete, die Stadt replicirte, dcr Bischof duplicirte, die Stadt
triplicirte, der Bischof endlich quadruplicate. Der Kürze wegen

geben wir nur einen Auszug aus dcr Antwort Basels:
1) Es gebühre dem Bischof nicht, wegen der Landgraffchaft

und den Aemtern Sißgau, Wallcnburg, Homburg, Licstal «nd

Fühlinsdorf Wiederlösung und Auftundung anzubieten, weil cs

nothwendig zur Erhaltung gemeiner Ruh und Einigkeit auch

Abschneidung ewigen Zank und Haders, daß man Sachen, die

vor hundert und mehr Jahren geschehen nicht wieder erwecke,

sondern aus natürlicher Vernunft und Billigkeit heilfamlich

durch gemeines Rccht verordnet, daß ein Jeder, so an jemand

Forderungen habe, dieselbe innerhalb 30 bis 49 Jahren
vornehme und vollführe. Es sci auch in Löblichcr Eidgenossenschaft

hin und wieder üblich und die Rechtsvcrständigen schlicßcn

gcmeinlich dafür, daß die Käufe mit einem Vorbehalt des

Wiederkaufs ergangen über 30 oder 40 Jahrcn nicht mehr
aufgekündet werden mögen, und der Verkäufer, so seine Rechtsame

so lange Zeit nicht wicdcr an sich gebracht hat, kcincn wcitcrn

Zugang haben soll. Eine Stadt Basel habe an diese Aemter

welche sie als ihr Eigenthum angcschcn, große Summen

verwendet, durch die Äufkündung wäre nuu alle Mühe, Arbcit
und Unkosten vcrgcbcns, auch habe Basel noch allerlei Dörfcr
und Höfe sammt Zubehör und Gerechtigkeit in und neben ob-

bcmcldten Hcrrschaftcn an sich gekauft und seit dcr Zeit mit
dcn bemcldten'Hcrrschaftcn dermaßen vermischt und vereinigt,
daß eine Abtheilung und Sonderung unmöglich sei, und wenn

diese Herrschaften wieder Ihro Fürstlichen Gnaden zugestellt

würden, würde eine solchc Vcrmcugung zwischen Ihro Fürstlichen

Gnaden und der Stadt tägliche und unablässige Spänne
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unb Unnften erWerfen, gerner würben baburch bie ©renjen
beS Gibgenöfßfften VunbeS gefftwäd;t werben. Sowohl Va*
fei als bie Gibgenoffenfftaft habe in frühem 3eüen Don bc*

nad;barten Herren, bcfonbcrS ben ©rafen Don Sfjierffein Diele

Unruhe auSjuffehen gehabt, habe auft biefe Herrfcbaften nfebt

wegen großen ©ewinnS ober Rügen erworben, fonbern um ben

3&rigen unb bem Sattbe Riftc ju Derfd;affen. ©ieß aUeS batten

3l>ro gürffliften ©naben Vorfallen wobl eittgefeben, bit*

ten alfo 3bro gürffliften ©naben 3bre angemaßte Slnfpraft
fallen ju laffen unb hoffen, bie Herren Unterbänbter werben

ben Vifftoff ber Villigfcit naft Dabin Dermögcn.

2) ©cn VobcnjinS betreffenb, gehe biefe Slnfpradje ge*

meine Stabt unb Dbrigfcit nifttS an, fonbcrn allein bie HauS*

eigcntbüincr; fo 3hro gürfflidje ©naben Stnfprafte ju haben

glauben, follen ©icfelbcu 3hr Reftt Dor Sdjultbeiß unb ©c*

riebt fuften unb bic Dbrigfcit werbe Derfftaffcn, baß bem

Vifdjof nad; Vraud; unb Drbuttng beS ©erifttS gutes unb

unpartf;eiifd;eS Reftt erfolge.

3) Velangcnb Vinningeu unb Vottntiugen, bejog man ffft
Dorcrff auf bic Verjährung, gerner habe mau Vinningcn Dor

fünfjig 3abrcn niftt wegen einiger Ruguitg, fonbcrn fftäbli*
eher Scittc wegen ju Hanben gebracht, benn bieweit Dicß ©örf*
lein junädjff an ber Stabt gelegen, haben ffd; bafclbff Diel

boshafte Seute cfngcfft'cft, mit Singreifen, Worben unb anbern
Untbatcn Sag unb Raftt bie Seute beiäff iget, aud; fei tT;nen

fftwer ju wehren gewefen, Weil ffe ffd; auS einer Herrfchaft in
bie anbere geflüfttct, auft bie bt'fftöfliftcn Vögte etwaS weit
entfeffeu, baber burft Vifftof Philipp Hoftfeligcr ©cbädjtniß

Hingebung biefcr Uitratb abgcßcllt; hoffen baber 3bro gürß*
liebe ©naben, fowt'e baS Gapitd werben aud;'biefer Urfad;cn
wegen, bamit Worb, Raub unb anbere Untbatcn ferner Der*

lifttet werben, 3bre gorberung fallen laffen.

4) Sßcgcn RegiinentSbefegung unb Hanbfeffe. Dbgfeift
bte Herren Vifftöfc unb eine Stabt Vafel mchrinalen Verein*
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und Unruhen erwecken. Ferner würden dadurch die Grenzen
des Eidgenössischen Bundes geschwächt werden. Sowohl Basel

als die Eidgenossenschaft habe in frühern Zeitcn von
benachbarten Herren, bcsondcrs den Grafen von Thicrstcin viele

Unruhe auszustehen gehabt, habe auch diese Herrschaften nicht

wcgcn großen Gewinns oder Nutzen erworben, sondern um dcn

Jhrigcn und dcm Lande Rnhc zu vcrschaffen. Dicß alles hätten

Ihro Fürstlichen Gnaden Vorfahrcn wohl cingcsehen, bitten

also Ihro Fürstlichen Gnadcu Ihre angemaßte Ansprach

fallen zu lasscn und hoffen, die Herren Unterhändler werden

dcn Bifchoff dcr Billigkeit nach dahin vcrmögcn.

2) Dcn Bodcnzins bctrcffcnd, gche dicsc Ansprache
gemeine Stadt und Obrigkeit nichts an, sondern allein die Haus-
eigcnthümcr; so Ihro Fürstliche Gnaden Ansprache zu haben

glaubcn, sollen Dieselben Ihr Recht vor Schultheiß und
Gcricht suchen und die Obrigkeit wcrde verschaffen, daß dem

Bischof nach Brauch und Ordnung dcs Gerichts gutes und

unpnrthciischcs Rccht erfolgc.

3) Belangend Binningen und Bottmingcn, bezog man stch

vorcrst auf dic Verjährung. Ferner habe man Binningcn vor
fünfzig Jahrcn nicht wcgcn cinigcr Nutzung, fondcrn schädli-

chcr Lcutc wcgcn zu Handcn gebracht, dcnn dicwcil dicß Dörflein

zunächst an dcr Stadt gclcgcn, habcn stch dafclbst vicl
boöhaftc Lcutc cingcflickt, mit Angrcifcn, Morden und andcrn

Unthaten Tag und Nacht die Leute belästiget, auch sei ihnen

fchwcr zu wchrcn gcwcsen, weil sie sich aus cincr Hcrrschaft in
die andcrc gcflüchtct, auch die bischöflichcn Vögte etwas weit
cntsesscn, daher durch Bischof Philipp Hochfeligcr Gcdächtniß

Hingcbung dicscr Uurath abgcstcllt; hoffcn daher Ihro Fürstliche

Gnaden, fowie daö Capitel werden auch'dicfcr Urfachcn

wcgcn, damit Mord, Naub »nd andere Unthaten ferner
verhütet wcrdcn, Ihre Forderung fallen lasscn.

4) Wcgcn Rcgimcntsbesetzuug und Handfcste. Obgleich
die Hcrrcn Bischöfe und eine Stadt Basel mchrmalcn Vercin-
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barungen, Hanbfeßm genannt, gegeneinanber aufgerichtet unb

briberfeitS gefftmoren, fo baben boft folfte Hanbfeffen niftt
länger als fein Sehen gewährt unb finb burft feinen Slbgang

crlofdjen. ©a nun jegigcin Herrn nie eine 3ufage befd;eben,

fo fei Vafef nidjt Derbunben, mit Ihm eine Hanbfeße ober

Verfominniß aufjurühten. Sluft habe ber Vifd;of fein Red;t

gehabt in Vafel einen Vürgermeiffer unb Ratb „eigenbS ©e*

waltS" ju fegen, ober eine Stabt babin ju bringen, baß biefelbe

»on ihm Vürgermeiffer unb Ratb begebreit muß, fonbcrn iff
Gr, Herr Vifftof baS ju tbun fftulbig gewefen, im gatt unb

wann bie Stabt biefeS Don ihm begehrt hat, iff alfo In ber

Stabt SBitlfübr unb ©efallcn geffanben, ju forbern ober nidjt

ju forbern. ©iefe Ucbttng fei nunmehr längff erfofften unb

beS VifftofS gorberung unbegrünbet.

5) SBegcn ber ©ontfirftc unb waS baDon abhängt, ©ie
©omberren unb Gaplane feien in ben Unriften int 3ahr 1529,

obffton ihnen Dom Ratb unb Vürgcrfftaft alter grub, gute Ratl;
unb greunbfftaft Dcrbcißen unb gcleißet worben, aud) t'bnen fein
Selb geffteben, fortgegangen, ffd; in ein frcmbcS ViStbuin nad;

greiburg im VreiSgau begeben, baS ©otnßift unDerfcben ge*

laffen, eilten Ratt; feiner ©credjtigfeit, fo er an Seihung ber

*Pfrünbeit, fo in beS ^apffS Wonat fatten, gehabt, entfegt, ben

©omberren unb Gapfanen, fo in ber Stabt geblieben, ibre

$5frünben abgeffridt, wefftcr Urfaften halben unb weitern

Sftabcn ju Dcrbüten, ein Ratl) atte 3iuS unb 3ehnten, fo In

ber Stabt unb Sanbfftaft Vafef beut Stift jugebörig gewefen,

in Verbot gefegt unb ihren gefegten ^ffegherren befohlen bat,
ben abgetretenen ©eiffliftcn nt'djtS baDon folgen ju laffen.
©ann bieweif biefe ben ju Vafel gebliebenen ^3ricffcrn ihre

spfrttnb unb Rugung außerhalb ber Stabt unb bero Sanb faf*
fenb, abgeffritft unb fürgewanbt, wie bie ftreS Verbleibens
bal&en beren unfäblg feien, fo werben bergegen bie abgewifte*
nen ©eiffliftcn Don Wegen ihrer Gntäußcrung ber ju Vafef
faUenbeu Rugung gleiftennaßen ffft untüchtig geinadjt, befon*
berS bieweit bie Stift unb beren ©üter auf eine Stabt
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barungen, Handfesten genannt, gegeneinander aufgerichtet und

beiderseits geschworen, so haben doch solche Handfesten nicht

länger als scin Leben gewährt und stnd durch seinen Abgang
erloschen. Da nun jetzigem Herrn nie eine Zusage beschehen,

so sei Basel nicht verbunden, mit ihm eine Handfeste oder

Verkommniß aufzurichten. Anch habe der Bischof kein Recht

gehabt in Basel einen Bürgermeister und Rath „eigends
Gewalts" zu setzen, oder eine Stadt dahin zu dringen, daß dieselbe

von ihm Bürgermeister und Rath begehren muß, sondern ist

Er, Herr Bischof das zu thun schuldig gcwcstn, im Fall und

wann die Stadt dieses von ihm begehrt hat, ist also in der

Stadt Willkühr und Gefallen gestanden, zu fordern odcr nicht

zu fordcrn. Dicfc Ucbung sci nunmehr längst erloschen und

dcs Bischofs Forderung unbegründet.

5) Wegen dcr Domkirche und was davon abhängt. Die
Domherren nnd Copiane seien in dcn Unruhen im Jahr 1529,

obschon ihncn vom Rath und Bürgcrschaft allcr Fried, gute Rath
und Freundschaft verheißen und geleistet worden, anch ihnen kein

Leid geschehen, fortgegangen, stch in ein fremdes Bisthum nach

Freiburg im Breisgau begeben, das Domstift unverschcn

gelassen, einen Rath scincr Gcrcchtigkcit, so er an Leihung dcr

Pfründen, so in des Papsts Monat fallen, gehabt, entsetzt, den

Domherren und Caplanen, so in der Stadt geblieben, ihre
Pfründen abgestrickt, welcher Ursachen halben und weirern

Schaden zu verhüten, ein Rath alle Zins und Zehnten, so in

dcr Stadt und Landschaft Bafcl dem Stift zugehörig gcwefen,

in Verbot gelegt und ihren gefetzten Pflcghcrren befohlen hat,
dcn abgetretenen Geistlichen nichts davon folgen zu lasscn.

Dann dieweil diese dcn zn Bascl geblicbcncn Pricstcrn ihre
Pfrund und Nutzung außerhalb der Stadt uud dcro Land

fallend, abgestrickt und fürgcwandt, wie die ihres Verbleibens
halben deren unfähig seicn, so wcrdcn hcrgegen die abgewichenen

Gcistlichcn von wcgcn ihrcr Entäußcrung der zu Basel
fallenden Nutzung gleichermaßen sich untüchtig gemacht, besonders

dieweil die Stift und deren Güter auf eine Stadt
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Vafel unb niftt anberSWobitt gcwiebtnct finb, unb unleugbar,
baß burft Hinjieben fie, bie ©omberren ffft felbff entfegt ba*

ben. ©ie «Äfrcf;enjfcrben fo berborben, unb bie Häufer, fo un*

befegt unb baufällig, habe ber Ratb »erlauft, baS Wünffer ju
Verfünbigttng beS SßortcS GwtteS unb SlitStf;eilung ber Sa*
frainente biöber ffätig gebraucht, baS erlöste ©db jur Ver*

befferung ber Stift Hauptgut, jur Unterhaltung ber jurücfgc*
bffebenen ©eifffiften unb ^rebiger, jur Sleufnung ber Sd;ulen,
Erhaltung ber Sinnen unb jum Kirftenbatt angewanbt, unb

baS um fo »iefmebr, Weif bie Stift unb beren ©üter gen Va*
fei, baDon ffe Den Ramen bat unb nidjt anberSwobtit gehören.
SOBerbe alfo ber Stift Ginfommcn gemeiner Stabt Scrfcl niftt
jugejogen, auft mit ber Stabt ©üter unb Ginfommen nidjt

»crmengt, fonbcrn bcfonbcrS »errechnet unb »erwabrf, bie ©om*
herren feien alfo if;rcS KlagcnS felbff Urfaft. Güte Stabt
Vafel bingegen fei burft ben gemeinen Reid;S* unb Gibgenöfff*

fd;en Sanb* unb RcIigfonSfriebcn ju biefem befugt gewefen,

glauben alfo nicht, baß ber Herr Vifftof unb baS Gapitd Sin*

fprüfte au ffe habe, glauben el)cr, baß bie Herren Dom Gapi*

td fftutbig feien, bie Stabt wegen ihren 3tnfprad;cn unflag*
bar ju maften, bitten beßwegen bie -fperren Unterhänbler freunb*

lift, baß ffe bic Herren Dom Gapitd ju gebührlicher Sßieber*

berffctlung jegt gebafttcr Refttfaine gütfid; weifen.

Vci ben ©cgenantworten muffen Wir nod; fürjer fein.

Vifdjof unb ©omeapitef fagen bagegen: 1) ©ie ^fanbfftaften
feien »on Seit ju 3eit erneuert worben. 2) ©eS ViffbofS
Slmtinann unb giSfal fei, als er ben VobcnjinS nad; altem

Vrauft aufbeben fotten, gefänglich eingejogen, alfo ber giirff
feiner Red;te gewaltfam entfegt Worben. 3) ©er giirff gefte*

bet feineSwegS, baß Vürgermeiffer, 3unftinciffer unb Rat'pSbe*

fegung »ott einem Vifdjof ju begehren, In ber Stabt Vafel
freien 25illfiibr unb ©cfallen flehen fotte, benn ber giirff biefe

hohe greibeit niftt »on ber Stabt Vafef, fonbern »on röinifften
Kaifern unb Königen babe. 4) ©aS ©omcapitel fei beS ©e*
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Basel und nicht anderswohin gcwiedmct sind, und unleugbar,
daß durch Hinziehen sie, die Domherren sich selbst entsetzt

habcn. Die Kirchenzicrden so verdorben, und die Häuser, so

unbesetzt und baufällig, habe der Rath verkauft, das Münster zu

Verkündigung des Wortes Gottes und Anstheilung der

Sakramente bisher stätig gebraucht, das erlöste Geld zur
Verbesserung der Stift Hauptgnt, zur Unterhaltung dcr zurückgc-

blicbencn Geistlichen und Prediger, zur Aeufnung der Schulcn,

Erhaltung dcr Armen und zum Kirchenbau angewandt, und

das um so vielmehr, weil die Stift und deren Giitcr gcn Basel,

davon sie den Namcu hat und nicht anderswohin gehören.

Werde also der Stift Einkommen gemcincr Stadt Scckel nicht

zugezogen, auch mit der Stadt Güter und Einkommen nicht

vermengt, sondern bcsondcrs vcrrcchnct nnd verwahrt, die

Domherren seien also ihres Klagcns sclbst Ursach. Eine Stadt
Basel hingegen sei durch dcn gemckncn Reichs- und Eidgenössischen

Land- und Rcligionsfriedcn zu diesem befugt gewesen,

glaubcn also uicht, daß dcr Hcrr Bischof und das Capitel
Ansprüche an sic habe, glaubcn chcr, daß die Herren vom Capitel

schuldig seien, die Stadt wegen ihren Ansprachcn uuklag-
bar zu machcn, bittcn dcßwcgcn die Hcrrcn Unterhändler freundlich,

daß sie dic Hcrrcn vom Capitel zu gebührlicher
Wiederherstellung jetzt gedachter Ncchtfame gütlich weisen.

Bci den Gcgenantwortcn müsscn wir noch kürzer sein.

Bischof und Domcapitcl sagen dagegen: 1) Die Psandfchaften

seien von Zcit zu Zcit crneucrt worden. 2) Dcs Bischofs

Amtmann und Fiskal sei, als cr dcn Bodcnzins nach altcm

Brauch aufheben sollen, gefänglich eingczogcn, also der Fürst

seiner Rechte gewaltsam entsetzt worden. 3) Dcr Fürst gcstc-

hct keineswegs, daß Bürgcnmistcr, Zunftmeister und Nathsbe-

sctzung von einem Bischof zu begehren, in dcr Stadt Basel

freien Willkühr und Gefallen stehen solle, dcnn dcr Fürst diese

hohe Freiheit nicht von dcr Stadt Basil, sondern von römischen

Kaisern und Königen habe. 4) Das Domcapitel sei des Ge-
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wfffenS halben auSgeWanbert unb habe bie waljre Stift niftt
»erlaffen; beim biefelbe beffebc niftt füract)infift auf bem ffei*

nernen ©ebäube unb ^lag in ber Stabt Vafef, fonbcrn be*

nfte auf ben ^3erfoncn.

Vafet replicirte unb blieb 1) in Vcjug auf bie ^5fanbfftaf*

ten auf ber frühern Vcbauptung, fie feien »erfährt. 2) 2ßotte

eS niftt glauben, baß ber bifftöffifte giSfat gefangen genom*

men worben fei, fei eS aber gefcbeben, fo werbe eS niftt ohne

Urfafte geffteben fein, unb fo etwaS ttnjiemlifteS begegnet,

würbe ber Vifdjof eS nidjt haben erliegen laffen, fonbern min*

beffenS ben gemeinen Gibgenoffen fürgebradjt haben. 3) SluS

ben Sortimenten gebe f;cr»or, baß ffe fd;on ju 3eücn grieb*

riftSU unb GarlS IV Ratbsbefegungen gehabt, auS benen ffe

ber Vifftof nun »erbrängen motte. 4) 2ßegeu beS ©oincapi*
telS unb feiner Slnfprafte wt'ebcrhott Vafel feine frühere SluS*

fage: Sluft Vafel habe alS freie Stabt ihrem ©ewiffen nad)

bie Kirftenorbnuiig eingerifttet, fönne niftt jugeben, baß bie

Kirdjcngüter ben ©eißlid;cn gehören, fonbern ber ganjen ©e*

meiitbe. ©aS Sllmofcn foUte ju Vafel unb nicht ju greiburg
ausgerichtet werben, weif ber größte Shell ber Stifter ju Va*
fei gewohnt habe.

©er Vifftof bttpficirt unb wiberfpriftt: 1) ©er angeblf*
ften Verjährung, leugnet, 2) baß bie Hanbfeße nur eine jcit*
lidje Verffänbniß mit beut regt'crenben Herrn unb Vifftof auf*

geruhtet gewefen, ber Vuftffabe gebe eS flar ju »erflehen, baß

ffe »iefmebr ein fdjulbigeS Vegchrcn unb barauffofgenbe Ve*
ffätt'gttng ber »ont Vifftof unb Gapitd empfangenen greiheiteu
ber Stabt Vafef fei. ©ie Verjährung wirb aud; hier beffrütett.

Raftbcm mm jeber S(;eif noft einmal baS Sffiort ergriffen,
ohne etwaS neues »orjubringeu, aud; bie übrigen sPfanbfd;af*

ten, als 3oU u. f. w. Weil ber Vifftof biefdben für jegt niftt
anfpraft, fonbern ßd; nur eine fünftige SSicberföfung »orbebaf*

ten hatte, gar niftt erwähnt würben, befftfoffen bie Herren
Säge auf ben Vi7 gebruar 1585 eine vierte Sagfagung naft
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Wissens halben ausgewandert und habe die wahre Stift nicht

verlassen; denn dieselbe bestehe nicht fürnehmlich auf dem

steinernen Gebäude und Platz in dcr Stadt Basel, sondern

beruhe auf den Personen.

Basel rcplicirte und blicb 1) in Bczug auf die Pfandfchaf-

ten auf der frühern Behauptung, ste seien verjährt. 2) Wolle
cs nicht glauben, daß der bischöfliche Fiskal gefangen genommen

worden sei, sei eS aber geschehen, so werde es nicht ohne

Ursache geschehen sein, und so etwas unziemliches begegnet,

würde der Bischof es nicht haben erliegen lassen, sondern

mindestens den gemeinen Eidgenossen fürgebracht haben. 3) Aus
den Dokumenten gchc hcrvor, daß ste schon zu Zeitcn Friedrichs

II und Carls IV Rathsbcsetzungen gchabt, aus denen ste

dcr Bischof nun verdrüngcn wolle. 4) Wcgcn dcs Domcapi-
tels uud seiner Ansprache wiederholt Basel scine frühere
Aussage: Auch Basel habe als freie Stadt ihrem Gewissen nach

die Kirchcnordnung cingcrichtct, könne nicht zugeben, daß die

Kirchcngüter dcn Gcistlichcn gchörcn, sondern dcr ganzcn
Gemeinde. Das Almoscn sollte zu Basel und nicht zu Freiburg
ausgerichtet werden, weil der größte Theil der Stifter zu Basel

gewohnt habe.

Dcr Bischof dnplicirt und widerspricht: 1) Der angeblichen

Verjährung, leugnet, 2) daß die Handfeste nur eine

zeitliche Verständniß mit dem regierenden Herrn und Bischof
aufgerichtet gewesen, der Buchstabe gebe es klar zu verstehen, daß

sie vielmehr cin schuldiges Begehren und darauffolgende
Bestätigung dcr vom Bischof und Capitel empfangene Freiheiten
dcr Stadt Bascl sci. Die Verjährung wird auch hier bestritten.

Nachdcm nun jeder Theil noch einmal das Wort ergriffen,
ohne etwas neues vorzubringen, auch die übrigen Pfandfchaf-
ten, als Zoll u. f. w. weil der Bischof dieselbe für jetzt nicht
ansprach, sondern sich nur eine künftige Wicdcrlösung vorbchaltcn

hatte, gar nicht erwähnt wurdcn, bcschlosse die Herren
Sätze auf den '/,7 Februar 1585 eine vierte Tagsatzung nach
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Vaben auSjufftret'6en unb »erabfftelbcten, baß beibe ^arthelen
auft wegen beS 3oUS, Wünje, Vahnwein, Sftuttbefßenamt,
gttbrwcin, Viccbom, weffter in ben bießmaf eingelegten Sftrif*
ten niftt gebaftt werben, mit nöftigem Verübt unb 3nffruf*
tton crfdjeincn fotten.

©en 18. 3anuar erthetltc ber große Ratb bem flefnen
Voüinaftt In biefer Safte ferner ju banbefn.

XXI. Oicrtt ©agfatjung.

Sluf ber vierten Sagfagung »oin 17. gebruar bis 8. Wcrj
n. st. würbe weitläufig über atte gegenfettigen 3lnfprad;cn Der*

banbelt unb ben SfticbSrifttem bie Vermittlung übergeben.
GS würbe nun Don benfelben befdüoffen: ©aß ber Vifftof
unb baS ©omcapt'tcf ihre ^Jfanbfdjaftcn unb Stnfpraften an

bie Stabt Vafel fftägen, fowie Die Stabt Vafel bic Ginfünfte
unb ben Grtrag ihrer in Hanbeu habenbeu bifcböfTicben ^3faub*

fftafteit fftriftfid; Dorlegen follen.
©er Vifftof gab ein:

©er 3oU unb Vahnwein feien um 14,200 ©utten. sot.

glorenjergulbeu Derfegt, ä 25 Vagen angcfftlagcit 23,666. 10

baju gefftfagen ä 15 Vagen 3,623. —

hingegen mehr wertb, nämlift 180,000. —
©ie Wünje fei Derfegt um 4000 gforenjer 6,666. 10

hingegen mebr wertl;, nämlift 8,000. —
©aS Sftiifthrißenamt fei »erfegt um 2000 ff.

hingegen wertb 20,000. —
©aS Viccbom unb Votmeifferaint, Derfegt

um 400 ff., hingegen wertl; 2,000. —
©er gubrwcin Derfegt um 600 ff., hingegen

wertb 1,000. —

Vinningcn unb Vottmingen Derfegt tun 400. —
hingegen Werft; 2,000. —

©ie Sanbgrafffhaft Sißgau SBaltcnburg

Homburg, Sicßal unb gühlinSborf feien Derfegt

um 31,550 ff., hingegen wertb 500,000.-
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Baden auszuschreiben und verabscheideten, daß beide Partheien
auch wegen des Zolls, Münze, Bahnwein, Schultheißenamt,

Fuhrwcin, Viccdom, welcher in den dießinal cingclcgten Schrif-
tcn nicht gedacht werden, mit nöthigem Bericht und Instruktion

crscheincn sollen.

Dcn 18. Januar ertheilte dcr große Rath dem kleinen
Vollmacht in dieser Sache ferner zu handeln.

XXI. vierte Tagsatzung.

Auf dcr vierten Tagfatzung vom 17. Februar bis 8. Merz
n. st. wurde weitläufig über alle gegenseitigen Ansprachen
verhandelt und dcn Schiedsrichtern die Vermittlung übcrgcbcn.
Es wurde nnn von denselben beschlossen: Daß dcr Bischof
nnd das Domcapitel ihre Pfandfchaftcn und Ansprachen an

die Stadt Basel schätzen, sowie die Stadt Basel die Einkünfte
und den Ertrag ihrer in Handen habcndcn bischöflichen Pfand-
schaftcn schriftlich vorlegen sollen.

Der Bifchof gab cin:
Der Zoll und Bahuwcin seien um 14,200 <?wlven. Bah.

Florenzcrguldcn versctzt, à 25 Batzen angcschlagcn 23,666. 10

dazu geschlagcn à 15 Batzcn 3,623. —

hingegen mchr wcrth, nämlich 180,000. —
Die Münze sei versetzt um 4000 Florcnzer 6,666. 10

hingegen mchr wcrth, nämlich 8,000. —
Das Schultheißenamt sei vcrsctzt um 2000 fl.

hingegen wcrth 20,000. —

Das Viccdom und Botmeisteramt, vcrsctzt

um 400 fl., hingcgcn werth 2,000. —

Dcr Fuhrwcin versctzt um 600 fl., hingcgcn

werth 1,000. —

Binningen und Bottmiugen vcrsctzt um 400. —
hingegen Werth 2,000. —

Die Landgraffchaft Sißgau, Wallenburg,
Homburg, Licstal und Fühlinsdorf seien versetzt

um 31,550 fl., hingegen werth .500,000.-
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©er VobcnjinS, Vürgermeiffer* unb RatbS*

befegungen feien Herrtid;feiten, fo triebt ju würbi*

gen, fonbern ben Herren Sägen ju erwägen an*

beimgeffeltt. ©utken. sah.

Summa ber Verfagungen 68,906. 5

3egiger 3eit aber wertb 713,000. —
Ober mebr als bic ^faitbfttinme 644,093. 10

©aS ©otttcapt'tet forberte 147,3«59. —
fatnint Rürfgabe beS KirftenfftagcS unb ber

Drnate.
©ie Stabt Vafef gab ein:

©er VifftofSjoü fei »erfegt um 12,500 gfo*
renjergufben k 2 ff. 25,000. —

©er Vahnwein tun 1,700 gforenjer 3,400. —
fobann fei aud) auf bnn 3oll geffanben, fo bie

Stabt bernad; abgelöst, 4,050 gtorenjergulben 8,100. —
ferner feien biefe ^fanbungen ju breienmalcn

befftwert worben mit rbeinifften ober ©olbgul*
ben ä 21 Vag.; jttfainmen 5,632. —

Summa ff. 42,132. —
©en Vahnwein, b. b. bie ©erefttigfeiten ju gewiffen Sei*

ten gewiffen $5erfonen baS 2ßeitifftenfen ju »erbieten, liabe

Vafef nt'cbt Im Vraud), faüe Ihnen alfo feinen Rügen ba»on.

©er VifftofSjoü I;abe Im 3ahre 1434 etwa 800 glorenjer
jäbrlift eingetragen, wollen Ihn jegt für 1,200 ©ulben anfd;la*

gen. ©ie Wünje fei ber Stabt ganj unnüg, ffe batten ju ge*
meiner Rotbburft unb ehrenhalber mit großem Verfuff fange

3rit gemünjt, übrigens fei ihre Stabt ©ofb unb Silber ju
inünjen »om Kaifcr genugfain befreit, atfo bie bifftöflifte Ver*
pfänbung ihnen ganj unnüg.

©aS Sftultbeißenaint fei »erfegt um 1000 glorenjergul*
ben unb 1000 rbeüüffte ©ulben (ä 21 Vagen), jitfainuten
©ulben 3,400.

©iefeS Sftultbetfjenaint enthalte, baß ber Vifftof »on
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Der Bodenzi'nS, Bürgermeister- und Rarhs-
besttzungen seien Herrlichkeiten, so nicht zu würdigen,

sondern den Herren Sätzen zu erwägen
anheimgestellt. Gulden. Balz.

Summa dcr Versatzungen 68,906. 5

Jctzigcr Zeit aber werth 713,000. —
Oder mchr als dic Pfandsumme 644,093. 10

Das Domcapitel forderte 147,359. —
sammt Rückgabe des KirchenfchatzcS uud dcr

Ornate.
Die Stadt Basel gab ein:

Der Bischofszoll sei versetzt um 12,500 Flo-
renzergulden à 2 fl. 25,000. —

Dcr Bahnwein um 1,700 Florenzer 3,400. —
sodann sei auch auf dein Zoll gestanden, so die

Stadt hernach abgelöst, 4,050 Florcnzerguldcn 8,100. —
ferner seien diese Pfändungen zu dreienmalcu

beschwert wordcn mit rheinischen oder Goldgulden

à 21 Batz.z zusammen 5,632. —
Summa fl. 42.132. —

Den Bahnwein, d. h. die Gerechtigkeiten zu gewissen Zeiten

gewissen Personen das Weinschenken zu verbieten, habe

Bafel nicht im Brauch, falle ihnen alfo keinen Nutzen davon.

Der Bischofszoll habe im Jahre 1434 etwa 800 Florenzer

jährlich eingetragen, wollen ihn jctzt für 1,200 Gulden anschlagen.

Die Münze sei der Stadt ganz unnütz, sie hätten zu
gemeiner Nothdurft und ehrenhalber mit großem Verlust lange
Zeit gemünzt, übrigens sei ihre Stadt Gold und Silber zu

münzen vom Kaiser genugsam befreit, also die bischöfliche

Verpfändung ihnen ganz unnütz.
Das Schultheißenamt sei versetzt um 1000 Florenzergul-

den und 1000 rheinische Gulden (à 21 Batzen), zusammen

Gulden 3,400.
Dieses Schultheißenamt enthalte, daß der Bischof von
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3eiten einen Schultheiß fegen burfte. ©eS ©erifttS Drbnttng
unb Veeibigung aber f;aben »or Sllter ber Stabt jugehört.
Ueberbicß trage büß Slmt ber Stabt nid;tS ein, fonbern biefe

muffe auS bem 3bn'gen nod; baju tbun.
Vicebom unb Vrotmet'fferamt feien »erfegt um 1,180 ©ut*

ben. ©ic Rugung ba»on fei ungleift unb belaufe ffd; ttnge*

fät;r auf 60 ©ulben, baDon bejal;le bie Stabt jä(;rlid; ben bi-

fdjöflidjcn Slcintcrn unb anbern 58 Särf Roggen.

©er gubrweiu fei niftt Der Stabt, fonbcrn ber 3unft ju
SBeinleuten um 600 ©olbgulbeit »erlauft worben.

Von Viuningen unb Vottmingen habe bie Stabt Wenig

Rügen, als baS Umgelb, jäbrlift etwa 8 ©ulben.

Söallenburg, Homburg, Sicffat, Siffad; unb gübfinSbor|
feien jufamnien nad; gegenwärtiger SluSredjnung Derfegt um

©ulben 52,730. Saut alten Regiffern haben biefe Slemter fin*
her abgeworfen jäbrlift ©ulben 1000, fcübeni fei baS Ginfoim
men gcmadjfcn, »egen allerlei ©iitern, 3infen unb 3ef;ntcn
fo bie Stabt baju gefauft unb möge fid) jegt auf 2000 ©itfber
belaufen, bie Wannfftaft 900 ä 1000 Wann.

©ie Sanbgraffdjaft Sißgau fet nur bic ©erefttigfeit übet

baS Vfut unb feien biete Derter barin, welche nidjt ju Vafel
gehören; unb Weil jur Verridffttng ber Vlutfaften mebr Um

foffen als ©ewinn ju erwarten, fo fönnen bic Herren Sägt
felbff bebenfen, baß ber Stabt baDon wenig Ritgen gebeiher

fönne unb habe ju beren ©erefttfame, Grbaltung, wie aud,

ju ben Straßen, ©ütern unb anbern SluSgaben bie Stab
Diele Unfoften anwenben muffen, weld;e ben barauf gelegtei

Kauffftitting Dennebren foUen. ©en Rappm* ober Vobenjfn,
betreffenb gebe foffter bie gemeine Stabt nichts an, fo inai
aber bie Rugung fftägen Wollte unb bein Herren Vifftof rii
Rappen »on einem HauS gebüfjrete (afS aber niftt iß) biewei

über 3000 Häufer in ber großem Stabt nfd;t ffnb (an Mi

fleine Stabt f;at er feinen Slnfpruft) würbe er über 20 ©ufbet

jäbrlift nicht befomtnen, auft einige Straf innerhalb hunber
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Zeiten einen Schultheiß setzen durfte. Des Gerichts Ordnung
und Beeidigung aber haben vor Alter der Stadt zugehört.
Ueberdicß trage dieß Amt der Stadt nichts ein, sondern diese

müsse aus dcm Ihrigen noch dazu thun.
Viccdom und Brotmeistcramt seien versetzt um 1,180 Gulden.

Dic Nutzung davon sei ungleich und belaufe sich ungefähr

auf 60 Gulden, davon bezahle die Stadt jährlich den

bischöflichcn Acmtcrn und andcrn 58 Säck Roggen.

Dcr Fuhrwein sei nicht der Stadt, sondern der Zunft zu

Wciulcutcn um 600 Goldguldcn verkauft wordcn.

Von Binningen und Bottmingcn habe die Stadt wenig

Nutzcn, als das Umgeld, jährlich etwa 8 Gulden.

Wallenburg, Homburg, Licstal, Sissach und Fühlinsdorj
scici, zusammcn nach gegenwärtiger Ausrechnung versitzt um

Guldcn 52,730. Laut alten Registern haben diese Aemter früher

abgeworfen jährlich Gulden 1000, scitdcm sc,' das Einkommen

gewachst», wcgcn allerlei Gütern, Zinse» und Zehnte,,
so die Stadt dazu gekauft und möge sich jctzt auf 2000 Gnlder
belaufen, die Mannschaft 900 » 1000 Mann.

Die Landgrafschaft Sißgau sei nur dic Gcrcchtigkcit übe,

das Blut und seien viele Oertcr darin, welche nicht zu Base!

gehören; und wcil zur Verrichtung dcr Blutsachen mehr Um

kosten als Gewinn zu erwarten, so können die Herren Sätz,
selbst bedenken, daß der Stadt davon wenig Nutzen gedcihcr
könne und habe zu deren Gerechtsame, Erhaltung, wie aucl

zu den Straßen, Gütern und andern Ausgabcn die Stad
viele Unkosten anwenden müssen, welche dcn darauf gelegte,

Kauffchilling vermehren sollen. Den Rappen- oder Bodenzim
betreffend gehe solcher die gemeine Stadt nichts an, so ma,
abcr die Nutzung schätze» wollte und dcm Hcrrcn Bischof ei,

Rappen von einem Haus gebührete (als aber nicht ist) diewci
über 3000 Häuser in der größern Stadt nicht sind (an db

kleine Stadt hat er keinen Anspruch) würde er über 20 Guide,

jährlich nicht bekommen, auch einige Straf innerhalb hunder



287

ober jwcibunbert 3ahren geforbcrt fein, mentalen gehört worben

unb habe Herr Vifftof ju bebenfen, baß feine Vorberit jäbrlift
ben ganjeu Ratb unD aüe, fo einige, auft bie gcringffm Stein*

ter in ber Stabt Vafel getragen ju ©äff haben unb jebcin

jährlid) auf Sifttmeß eine SBaftSferje »erebren muffen, bie Uli*

terlaffung biefeS ©ebraud;S nüge bem Vifd;of ,mcf;r als ber

RappenjinS, ober bie RatbSbefegung, wdfteS bifftöflübc Red;t
hier nochmals in Slbrebe geffellt wirb.

Summa aller $3fanbuitgen ol;nc Vt'nntngen:
In Hauptgut ©ulben 108,282.

3inS ä 5% ©ulben 5,414.
Vafel wunbert ffft übrigens ber hoben bifftöffid)en Sftag*

ungen unb führt Vcifpicle an »on Herrfftaften, bie, x>iel mehr

wertb, als bie betreffenben, bebeuteub wohlfeiler »erlauft wor*
ben feien.

©ie gorberungen beS ©omcapitdS feien auch »ief ju hoch,

unb Wenn bie Rugung höher fei, als früher, fo fei büß ber

guten Haushaltung ber Pfleger ju banfen; bafür habe man auft
große außerorbentlifte SluSgaben, Reparatur beS WünfferS,
Unterhaltung ber Kirften, Sftufen unb Sinnen u. f. w.

©le Herren Säge fftfugen nun einbettig folgenbeS gütliche
SluSfunftSmt'ttel »or: ©ie Stabt Vafel foll Sr. gürff*
liehen ©naben für alle unb jebe 3brer Slnfprüfte
geben ©ulben 200,000, bem ©onteapttef ©ulben
50,000 VaSfer*2Sährung ä 15 Vagen, ba»ou foll je*
boft abgeben altes, waS 3bre gürfflifte ©naben
ober baS ©omcapltel ber Stabt jegtger Seit an
Hauptgut unb 3infen fftulbtg finb, barunter auft
bie 4000 ©ulben auf bie Herrfftaft ^efftngen ffe*
benb, begriffen.

Hierauf erflärte ber Vifftof, baß er ben Herren Sägen ju
Gbren in foffte VergfeiftungSmittet rinWiUige, bie VaSler
©efanbten nabinen biefdben jur Ratifffation ad referendum.

3ux enbfiften Grlebigung biefer Slngelegeifteit warb eine
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oder zweihundert Jahren gefordert fein, niemalen gehört worden

und habe Herr Bischof zu bedenken, daß seine Vordern jährlich
dcn ganzcn Rath uno alle, so einige, auch die geringsten Aemter

in der Stadt Basel getragen zu Gast haben und jedem

jährlich auf Lichtmeß eine Wachskerze verehren müssen, die

Unterlassung dieses Gebrauchs nütze dem Bischof,mchr als der

Nappenzins, odcr die Rathsbesetzung, welches bischöfliche Rccht

hier nochmals in Abrede gestellt wird.
Summa aller Pfändungen ohnc Binningen:

in Hauptgut Guldcn 108,282.

Zins » 5«'« Guldcn 5,414.
Basel wundert sich übrigens der hohen bischöflichen Schätzungen

und führt Beispiele an von Herrschaften, die, viel mchr

werth, als die betreffenden, bedeutend wohlfeiler verkauft worden

seien.

Die Forderungen des Domcapitels seien auch vicl zu hoch,

nnd wenn die Nutzung höher sei, als früher, so sei dieß der

guten Haushaltung der Pfleger zu danken; dafür habe man auch

große außerordentliche Ausgaben, Reparatur des Münsters,
Unterhaltung der Kirchen, Schulen und Armen u. f. w.

Die Herren Sätze schlugen nun einhellig folgendes gütliche
Auskunftsmittel vor: Die Stadt Basel soll Sr. Fürstlichen

Gnaden für alle und jede Ihrer Ansprüche
geben Gulden 200,000, dem Domcapitcl Gulden
50,000 Basler-Währung à 15 Batzen, davon soll
jedoch abgehen alles, was Ihre Fürstliche Gnaden
oder daö Domcapitel der Stadt jetziger Zeit an
Hauptgut und Zinsen schuldig sind, darunter auch
die 4000 Gulden auf die Herrschaft Peffingen
stehend, begriffen.

Hierauf erklärte der Bischof, daß er den Herren Sätzen zu

Ehren in solche Vergleichungsmittcl einwillige, die Basler
Gesandten nahmen dieselben zur Ratifikation sà rokorenàum.

Zur endlichen Erledigung dieser Angelegenheit ward eine
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fünfte Sagfagung auf ben 21. Wärj auSgcfftriebcn, mit bem

Slnhang, baß beibe ^artheien mit »oUfommnem Vefehl unb ®e*
walt atSbann erffteinen fotten.

Slin 18. Wärj würbe wieber großer Ratb gehalten unb

»on bcmfelben atteS beut flcinen Ratl; anhetingeßettt. 3n ber

3nßruftion würben bie ©efanbtcn angewiefen, in bic Vermitt*
IungS»orfftfäge einjtiWiUtgeu, jebod; fottten ffe »oifter noft
trachten bie SlblöfungSfumine ju »erminbern.

XXII. Mnfte Cagfatjung.

©iefclbe Wä(;rte Dom 21. Wärj bt'S 1. Slprif. Vom Vür*
gcrrcd;tc würbe juerff gchanbeft, boft waren bie ©efanbtcn an*

gcmicfm, biefen ^ttnft nidjt abjufftlicßen, bt'S ffe wiffen, baß
ber Vifdjof bie Slrtifel wegen ben ^fatibfftaften of;ne ©rübetn
annehmen wolle. Uinfonff fuftten bic VaSler ©cfanbten bie

SlblöfungSfummc ju DcrminDem unb brangen am Gnbe nur
noft auf einen güuffigcn Sennin jur Vcjahfung, wie auft auf
eine gültige Ratißfation beS Vertrags. ©aS ©omeapftef bin*

gegen tbat Ginfprafte unb Derlangte mehr. Gnbfift würbe
ber ffton auf ber Dortgen Sagfagung entworfene Vertrag Dou

Stabt unb Vifftof angenommen. SSaS ben 3ahIungStermiit
anbetrifft, fo foU Vafel bis näftffe ^ftngffen 50,000 ©itlbcn

bejahten. 3ngleift foU Slbred;nung gcfdjebcn, wicDt'el Vafel
nod; naftjujahlen habe. Von Der nod; fcblcnbcn Stimine foll
Vafel auf St. WartinStag in biefem laufenben 3al;re ben hat*
ben Shell, bie anbere Hälfte auf Sf. WartinStag beS 3ahreS
1586 in baaretn ©db ohne 3inS bejahten unb bafür jegt 3bro
gürfflffte ©naben eine gebührenbe Verfd;reibung geben, bafür
fott 3hro gürfflifte ©naben ber Stabt mit Sreue überantwor*
ten atte Vriefe, Siegel uub Schriften, fo ju biefer Hanblttng
gef;ören, bamit nad; ihrem ©efatten als freiem Gigenthuin ju
fftalten unb ju walteu,

©ie Stabt Vafef foU femer aüe 3ebnten, Renten, ®üf*
ten unb ©üter, fo ffe naft betn Slbjttg beS GapitelS ju Hanbett
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fünfte Tagsatzung auf den 21. März ausgeschrieben, mit dem

Anhang, daß beide Partheien mit vollkommnem Befehl und
Gewalt alsdann erscheinen sollen.

Am 18. März wurde wieder großer Rath gehalten und

von demselben alles dem kleinen Rath anheimgestellt. Jn der

Instruktion wurden die Gefandten angewiesen, in die Vcrmitt-
lungsvorschläge einzuwilligen, jedoch sollten sie vorher noch

trachten die Ablösungssumme zu vermindern.

XXII. Fünfte Tagfatzung.

Dieselbe währte vom 21. März bis 1. April. Vom
Bürgerrechte wurdc zuerst gehandelt, doch waren die Gesandten

angewiesen, diesen Punkt nicht abzuschließen, bis sie wissen, daß
der Bischof die Artikel wegen dcn Pfandfchaften ohne Grübcln
annchmcn wolle. Umsonst suchten dic Baslcr Gcsandtcn die

Ablösungssumme zu vermindern und drangen am Ende nur
noch auf einen günstigen Termin zur Bezahlung, wic auch auf
eine gültige Ratistkation des Vertrags. Das Domcapitel
hingegen that Einspräche und verlangte mchr. Endlich wurde
dcr schon auf der vorigen Tagfatzung entworfene Vertrag von
Stadt und Bifchof angenommen. Was dcn Zahlungstermin
anbetrifft, so soll Basel bis nächste Pfingsten 50,000 Guldcn

bczahlen. Zugleich soll Abrechnung geschehen, wieviel Basel
noch nachzuzahlen habe. Von dcr noch fehlendcn Summe soll

Basel auf St. Martinstag in diesem laufenden Jahre dcn halben

Theil, die andere Hälfte auf St. Martinstag des Jahres
1586 in baarem Geld ohne Zins bezahlen und dafür jetzt Ihro
Fürstliche Gnaden eine gebührende Vcrfchreibnng gcbcn, dafür
soll Ihro Fürstliche Gnaden der Stadt mit Treue überantworten

alle Briefe, Sicgcl uud Schriften, fo zu diefcr Handlung
gehören, damit nach ihrem Gefallen als freiem Eigenthum zu

schalten und zu walteu.
Die Stadt Basel soll ferner alle Zehnten, Renten, Gülten

und Güter, so ste nach dem Abzug des Capitels zu Handen
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genommen, ferner als Gfgentfauin genießen, unb bafür bem*

felbcn geben 50,000 ©ulDen auf nädjße "jßftngften, hingegen

foll ber Herr Vifftof auS feinen 200,000 ©ulDen bein ©om*
probfi geben 3000 ©ulben unb baS Gapitd auS feinen 50,000
©ulben aud; 3000 ©ulben ju Hanben ber ©omprobßei ju*
fdjfeßen. ©ie Stabt fott baS Wünffer, fowie bie Höfe unb

«Käufer, fo ffe bisher innc gehabt, als ihr eigen ©ut brauchen,

bie Höfe unb Häufer jeboft, fo ber Vifftof unb baS Gapitd
inne haben, fotten ihnen bleiben.

©em Vifdjof nnb ©omeapitd wirb ferner ihre bisherige
3oUfreiheit für ihre ©üter gcwäbrtciffet.

©er Vifdjof unb bie ©cfanbten Don Vafef nahmen ben

Vertrag an unb gaben einanber bie Hanb barauf. ©ie an*

wefenben ©omberren nahmen benfefben, t'nfoferu er baS Gapi*
td betraf, ad referendum. Raftber übergab ber Ratb »on

Vafd ben Herren Sägen ju Gbren ben ©omberren nod; einen

Hof, neben bem ©oiiftof, ber Rotm*Hof genannt, jur Vewah*

rang ihrer grüftte. Slber bie Slbreftnung gefftah niftt auf bic

an beraumte 3eü.

XXIII. (ßnblirht Ratifikation unb Abrechnung.

GS hatte ffft nemfift niemanb geinelbct, Weber »om Vi*
fftof noft Gapitcf, baS ©db ju erbeben. Ueher bie Urfafte
biefer Storfung gibt unS baS bifd;öflt'fte Slrftiü SlitSfunft. ©aS

©omeapitd war nidjt nur mit feinem SeparatDcrtrag tinju*
friebeu, fonbern aud) in feiner Webrheit in Dppoßtion mit
beut Vifd;of in Vejug auf ben HauptDcrtrag. ©ieß feben wir
aus einem Vcriftt über baS Vt'Stbunt »om gürffen cigenbänbig

»erfaßt unb bein Gapitd in ber SSofte Duaffmobo »orgdegt,

worin gejeigt wirb, wie Das Hoftffift anfangs blübenb gewe*

fen, Wie aber Vafel eine ©crefttigfeü naft ber anbern an ffft
gejogen. Run folgen Klagen über SSt'Ufür ber VaSler gegen

frübere Vifchöfe »on 3ohann »on Vienne an, unb Vcbauern,

baß baS Slrfti» »erbranut fei, man fo »iele Reftte nicht mehr

Seiträae j, r-aterf. ©efefi. IY. 20
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genommen, ferner als Eigenthum genießen, nnd dafür
demselben geben 50,999 Gulden auf nächste Pfingsten, hingegen
soll der Hcrr Bifchof aus scincn 200,000 Guldcn dcm Domprobst

geben 3000 Guldcn und das Capitcl aus fcinen 50,000
Guldcn auch 3000 Guldcn zu Handcn dcr Domprobstci
zuschießen. Die Stadt soll das Münster, sowie die Höfe nnd

Häuser, so stc biShcr innc gchabt, als ihr cigcn Gnt brauchcu,
die Höfe und Häuser jcdoch, so dcr Bischof und das Capitcl
inne haben, sollen ihnen blcibcn.

Dcm Bischof nnd Domcapitcl wird fcrner ihre bisherige
Zollfreiheit für ihrc Giitcr gcwährlcistct.

Dcr Bischof und die Gesandten von Basel nahmen dcn

Vertrag an und gabcu einandcr die Hand darauf. Die
anwesenden Domherren nahmen denselben, insofern er das Capitcl

betraf, sà roleronàum. Nachher übergab der Rath von

Basel den Herren Säßen zu Ehrcn dcn Donchcrrcn noch einen

Hof, neben dcm Domhof, dcr Rotcn-Hof gcnannt, zur Bewahrung

ihrer Früchte. Abcr die Abrechnung geschah nicht auf die

an beraumte Zeit.

XXIII. Endliche Notifikation und Abrechnung.

Es hatte sich ncmlich niemand gemeldet, weder vom
Bischof noch Capitel, das Geld zu erheben. Ueber die Ursache

dieser Stockung gibt nns das bischöfliche Archiv Auskunft. Das

Domcapitcl war nicht nur mit seinem Separatvcrtrag
unzufrieden, sondern auch in seiner Mehrheit in Opposition mit
dcm Bischof in Bczug auf dcn Hauptvertrag. Dicß sehen wir
auS einem Bericht übcr das Bisthum vom Fürsten eigenhändig

verfaßt und dcm Capitel in dcr Woche Quasimodo vorgelegt,

worin gezeigt wird, wie das Hochstift anfangs blühend gewesen

wie aber Basel eine Gerechtigkeit nach der andern an stch

gezogen. Nnn folgen Klagen über Willkür dcr Basler gcgen

frühere Bischöfe von Johann von Vienne an, und Bedauern,

daß das Archiv verbrannt sei, man so viele Rechte nicht mehr

Beiträge voteci. Gesch. IV. 20
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nadjwcifeit fönne. gerner wirb nadjgcWt'cfen unb mit 3ablen

befegt, wie Das ViStbum unter ben legten Vtfftöfcu Philipp
unb Welchior immer mehr »erarmt fei, fönne man nun Die

jäbrlid; immer aitflaufenbcu 3infe nt'd;t bejahten, fo würbe

Vafel nad; 3uf;alt ber fcharfen Verfftretbungett um ein flciucS

©db baS Stift etnnebmen unb gänjlift Derfftlurfen, waS aud;

wabrffteinlift feine Slbffdjt fei. GS fei in alle Gwigfcit niftt
möglich, bte spfanbfftaften etitjttlöfen. ©efegt aber, cS wäre

möglich, fo würben ffe beut Stift wenig Rügen bringen. Hat*
ten bie VaSler bie Vifchöfe frffter auf atte Slrt gefränft unb

tbtten Slbbrud; getban, fo würben fie eS jcgt nod) mehr tbun.

Dbnc Krieg fönne mau niftt baju foinmen, grüber fei eine

Stabt Vafel beut röintfdjcn Kaifcr unterworfen unb fatboltfd;
gewefen, ob man glauben werbe, baß ffe jcgt, ba fie bem

Kaifcr unb ber fatbolifftcn Religion entfrembet, ffd; unter*
werfen Werbe. Run fei ffe mit ben Gibgenoffen Derbttnben,

WaS Dabei für baS Stift ju erwarten wäre, fei Die Rechnung
halb ju machen. Wtt Krieg fei nifttS ju erhalten, ba bieß

mächtigen Potentaten gegen bic Gibgenoffen übet aiiSgcfdjlagcu,
fo aber ©ott eine Strafe über bic Gibgenoffen Derbängen, nnb

ffe jertrennen fo Ute, »erben bic, fo obffegen, feien cS bic Gib*

getroffen, ober anbere Potentaten / baS mit beut Sdjwcrt Gr*

rungene beut Stift nicht metjr einräumen, fonbcrn für ffd) be*

balten. Wan erfebe' übrigens bei aüexlei Stanb aud) fatho*

Iifd;en Dbrigfeiten, baß ffe ber Kird;e foDicf möglid; abnch*

men unb an ßft jtebeu. ©aß aber baS Stift auf eine unge»

»iffc, ja ttnmögfifte Hoffnung »arten unb büß unerhoffte

©lürf, für bie ^fanbfftafteu bie 200,000 ©ulben attSffttagen
folle, fönnen 3hro gürfftifte ©naben unb alle beS Stifts Sieb*

baber niftt rathfam erfennen. ©aS ©omeapitd füllte eher an

— als abnahmen, fo boft bie VaSler Dor Dielen 3abren bem

Stift ju ßarf, baS Stift hingegen ju fd;»ad; gewefen, aud;

niftt ju hoffen fei, baß eS an ©ewatt ober Vermögen über furj
ober lang juiichmeit werbe, gür baS Stift fei fein anberer

2ßeg, bem anbrohenben Verberbcit ju entrinnen unb 3f;ro
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nachweisen könne. Ferner wird nachgewiesen und mit Zahlcn

bclcgt, wic das Bisthum unter den letzten Bischöfen Philipp
und Melchior immcr mchr verarmt sci, könnc man nun dic

jährlich immcr auflaufenden Zinse nicht bczahlcn, so würde

Basel nach Inhalt der scharfen Vcrfchrcibungcn um cin klcincS

Gcld das Stift cinnchmcn und gänzlich vcrschluckcn, waS auch

wahrschcinlich fciuc Absicht sci. Es sci in allc Ewigkeit uicht

möglich, die Pfandschaftcn cinzulöfcn. Gcsctzt abcr, cs wärc

möglich, so würden sie dcm Stift wenig Nutzen bringen. Hätten

dic Baslcr dic Bifchöfc frühcr auf alle Art gekränkt und

ihnen Abbruch gethan, so würden sic es jctzt noch mchr thun.
Ohnc Kricg könnc man uicht dazu kommcn. Frühcr sei eine

Stadt Basel dcm römischcn Kaiscr untcrworfen und katholisch

gewesen, ob man glaubcn wcrdc, daß sic jctzt, da sic dcm

Kaiscr und dcr katholischcn Ncligion cntfremdct, sich untcr-
wcrfcn wcrdc. Nun sci sic mit dcn Eidgcnosscn vcrbundcu,
was dabci für das Stift zu crwartcn wärc, sci dic Rechnung
bald zu machen. Mit Kricg sei nichts zu erhalten, da dicß

mächtigen Potcntatcn gcgcn dic Eidgcuosscn übcl ausgcschlagcn,
so abcr Gott ciuc Strafe übcr dic Eidgcuosscn vcrhängcn, und

sic zertrennen solltc, wcrdcn dic, so obsicgcn, scien cs dic

Eidgcnosscn, odcr andcrc Potcntatcn / daö mit dcm Schwert Er-
rungcne dem Stift nicht mchr cinräumcn, fondcrn für sich

behalten. Man crfchc übrigcnö bci allcrlci Stand, auch

katholischcn Obrigkeiten, daß sie dcr Kirche soviel möglich abnehmen

und an sich zichcn. Daß abcr das Stift auf eine unge,
wissc, ja unmögliche Hoffnung warten und dicß unerhofftc
Glück, für die Pfandfchaftcn die 200,000 Guldcn ausschlage
solle, können Ihro Fürstliche Gnaden und alle dcs Stifts
Liebhaber nicht rathfam crkcuncu. Das Domcapitcl solltc chcr an

— als abnahmen, so doch die Baslcr vor viclcn Jahren dcm

Stift zu stark, das Stift hingcgcn zu schwach gcwcstn, auch

uicht zu hoffen sei, daß es an Gewalt oder Vermögen über kurz
oder lang zunchmeu werde. Für daS Stift sei kein anderer

Wcg, dem androhenden Verderben zu entrinnen und Ihro
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gürfflid;e ©naben föuutcn eS Dor ©ott beut Slttmäfttigen,
wie aud; Der s]3oßcrt'tät niftt DerautWortcn, wenn Sie Don

biefein Vertrage abweichen würben, Dicwetl baS Stift an 3eit*
It'djcm unb ©ciftlt'd;cin erbeffert, beu VaSfern auS ben 3äl;nen
geriffelt unb dou brohenbem gewiffent Untergang bewahrt, bic

fatboliffte Religion juDorberff aufgerifttet unb bagegeu allein,
was man faff in 250 3al;ren nidjt gehabt, jeguttber nid;t
babe, nod; ewiglich übcrfotninen möge, Eingeben würbe. 3f;ro
gürfftid;c ©naben bittet baS Gapitd »äterlift, eS möge auf
nübtS UugewiffcS unb UnmöglifteS hoffen unb warten, fon*
bem allein bie Sage unb SBohlfabrt beS Stifts Dor Singen
haben unb gibt bcmfelbcn mit allem Grnff ju bebeufen, waS

für eine Verbitterung ber ©cmütber entfielen burfte, fo biefcr

Vertrag bütterffdlig gemacht würbe. Gnblid; erinnert ber

Vifftof baS Gapitd, baß Gr bie Sdjttlbcnlaff bem Stift niebt

aiifgdabcn, aud; utd;t feines ©cwinneS ober ^hiDatDortbetlS

Wegen auf biefen Vertrag bringe, fonbern allein um bem Stift
ju helfen.

©er Vifdjof wollte fid; alfo juerff mit Dem Gapitd unb
bein fapff in'S Reine fegen, ehe er ben Vertrag bcffegclte unb

mit Vafel abrcd;nctc. ©eßwegen fftrieb er beut päpßlidjcn
RunttüS in Sujern beu ganjen Hergang ber Safte, unb wie
eine Sftulbcnlaff »on 112,000 rf;ciuifd;cr ©ulben baS Stift
befftwere, bittet ihn, ihm bie VewiUigung beS ^JapffeS ju »er*

fftaffen, ober fo biefelbe nid;t erhältlich, möge er ihm Geholfen

fein, baS Stift »ou feiner Sftulbcnlaff ju crlcbigcn. ©aS*

fdbe habe ©oti ju banfeu, baß cS burft ein foffteS unDcrfe*
bencS Wittcl, b. i. ben bafetifftcit Sraftat, ber Sftulbcnlaff
cntlcbigct, glriftfaui Don neuem gefft'ftct unb jugfeid;, wie
einem Seih burd; Slbfdjneibung eines fraufen ©It'ebcS, alfo
aud; bein Stift auf biefem SBege, ohne allen Schaben unb

Raftfteil geholfen Werbe.

Unter ben ©omberren waren befonberS jwei entfebiebene

Hauptgegner beS Vertrags, unb fie ffbeinen bauptfäftlid) burd;
20*
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Fürstliche Gnaden konnten es vor Gott dcm Allmächtigen,
wie auch dcr Posterität nicht vcrantwortcn, wcnn Sic von

dicscm Vcrtragc abwcichcn würdc», dicweil das Stift an Zcit-
lichcm und Geistlichem crbcsscrt, dcn Baslcrn aus dcn Zähncn

gcriffcn und von drohcndcm gcwisscm Untcrgang bcwahrt, die

katholische Religion zuvorderst aufgerichtet und dagcgcn cillcin,

was man fast in 259 Jahrc» uicht gchabt, jctzundcr nicht

habe, noch ewiglich überkomme» möge, hingebe» würdc. Ihro
Fürstliche Gnaden bittct das Capitcl väterlich, cs möge ans

nichts Ungewisses und Unmögliches hoffen und warte»,
fonder» allcin die Lage und Wohlfahrt dcs Stifts vor Angcn
habcn und gibt dcmfclbcn mit allcm Ernst zu bcdcnkcn, was

für cinc Vcrbittcrung dcr Gcmüthcr cntstche» dürftc, so dicscr

Vertrag hinterstellig gemacht würde. Endlich crinncrt dcr

Bischof daS Capitcl, daß Er dic Schuldenlast dcm Stift nicht

nufgcladcn, auch uicht scincs Gcwinnes oder Privatvortheils
wegen auf diesen Vertrag dringe, fondcrn allcin um dcm Stift
zu helfen.

Dcr Bifchof wollte sich also zuerst mit den: Capitcl und
dcm Papst in's Reine sitzen, che cr dcn Vcrtrag besicgclte und

mit Bafel abrechnete. Deßwcgcn schricb cr dein päpstlichcn
Nuntius i» Llizer» dc» ganzcn Hcrgang dcr Sache, und wie
cinc Schuldenlast von 112,099 rheinischer Guldcn das Stift
beschwere, bittct ihn, ihin die Bewilligung dcs Papstes zu

verschaffen odcr so dicsclbc nicht erhältlich, möge cr ihm bcholfen

sci», das Stift von seiner Schuldenlast zu erledigen. Dasselbe

habe Gorl zu dankcn, daß cs durch cin solches unvcrse-
bcncs Mittel, d. i. dcn basclifchcn Traktat, dcr Schuldenlast
entlediget, gleichsam von ne»cm gcstiftct »nd zugleich, wic
cincin Leib dnrch Abschneidung eines kranken Gliedes, also

auch dcm Stift auf dicscm Wege, ohne allen Schaden und

Nachtheil geholten wcrdc.
Unter dcn Domherren waren bcfondcrS zwci entschiedene

Hauptgcgncr des Vertrags, und sie schcinen hauptsächlich durch

20*



292

Jodocus Lorichius, fxof. Sbcol. ingrcibitrg, in Ihrer Dppo*
fftton bcffärft worben ju fein, welfter »om fapft beauftragt
worben war, gcincinfd;aftlid) mit bein Vifftof »on SlSfafon,
2Scihbifd;of »on Gonftauj, Den Vifftof Don biefer Sadjc ab*

jumahnen unb abjufftrerfen.
©iefer SoriftiuS »erfaßte einen Veriftt an Den apoßoli*

feben Gommiffär, 3 ob ann Vaptiß De RobtlfbuS, Grj*
prießer »on Vcrcetti, welfter burftauS fciubfdig gegen ben

Vifd;of abgefaßt iß, unb worin er aud; Den Gommiffär tabdt,
bcrfelbe babe ßd; geneigter gejeigt, beS Vt'fdjofS Hanbfungen

ju entfftulbigcn unb ju Derfcftten als ffft gebühre, unb be*

bauptet: eS gebühre ffd; nid;t, ohne beS -]3apffcS GinWittfgung,
fo Diele gciffliftc Saften ju alieniren, eS fei gegen Die belli*

gen Kirftenfagungen; cS fei tl;öriftt, baS um 200,000 ®uf*
ben ju geben, waS auf 1,200,000 ©ulben gefftägt fei; eS fei

itngcbü(;rlid;, fo Diele geiftlifte Saften Dnrd; 5EkItftd;c, jum
Sheit fegerifdjen ©laubcnS »ermitteln unb cntfdjclbcn ju faffen

(Dft. 15S6).

$5apft SirtitS V. felbff (;attc ben Vifftof unb baS

©omeapitd alles GrnffcS ermahnt,- nichts ju alieniren, WaS

jur golge hatte, baß ber giirff ben sjJapff Dom ganjcit Her*

gang Der Safte in Keiuttniß fegte, unb ihn über bie Roth*

Wcnbigfcit beS Vertrags aufffärte.
©aS ©omeapitd gab jufegt feine GinWiUigung jur Dia*

tißfatiou beS HauptDertragS, mit ber Vebtngung jebod), baß

päpfflifte unb faiferfifte Giitwiüigung eittgeboft werben muffe
unb flagt: baß ber partbeiifdje ©etneinfftrefber ©erofb Gfdjer
»on 3ürid; ben Sprud; baS Gapitd betreffenb, »crbunfelt unb

auf ben Vortheil ber VaSler gcrt'fttet habe, weßwegen cS fid;
beinfriben niftt unterwerfen Werbe.

Rad; einer langebaitcrnbcn Gorrefponbenj jwifd;en bem

gürffen, beut RuntiuS unb einigen röinifften Garbinälcn febrieb

eiiblift am 4. Slpril 1587 3off Scgiffer, Rittex, »on Sit*

jern, päpfflid;er ©arbebauptmaun unb Schwager beS gürffen,
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^ockocus I^orioKius, Prof. Thcol. in Freiburg, iu ihrer Opposition

bestärkt worden zu sein, welcher vom Papst beauftragt
worden war, gemeinschaftlich mit dem Bischof von Askalon,
Wcihbifchof von Constanz, dcn Bischof von dicfcr Sachc

abzumahnen und abzuschrecken.

Dieser Lorichius verfaßte eiueu Bericht an dcn apostolischen

Commissar, Johann Baptist de Nobi lib us, Erz-
priestcr von Bcrcelli, wclchcr durchaus fciudselig gcgcn dcn

Bischof abgefaßt ist, und worin cr auch dcn Commissar tadclt,
dcrsclbc habe sich geneigter gezeigt, des Bischofs Handlungen

zu entschuldige uud zu vcrfcchtcn als sich gebühre, und

behauptet: es gebühre sich nicht, chue des Papstcs Einwilligung,
so viele gcistlichc Sachen zu nlieuircu, es sei gcgcn die hciligcn

Kirchcusatzungcnz cs sii thöricht, das um 299,999 Guldcn

zu gcbcn, was auf 1,209,909 Guldcn gcfchätzt fci; es sci

ungebührlich, so viele geistliche Sachen durch Weltliche, zum

Thcil ketzerischen Glaubens vermitteln und entscheiden zu lassen

(Okt. 158L).

Papst Sirius V. sclbst hattc dcn Bischof und das

Domcapitel allcs Erustcs crmahut,- nichts zu alicnircn, was

zur Folge hattc, daß dcr Fürst dcn Papst vom ganzcn Hcr-

gcmg dcr Sachc in Kenntniß setzte, und ihn übcr die

Nothwendigkeit des Vertrags aufklärte.
Das Domcapitcl gab zulctzt siine Einwilligung zur

Ratifikation des Hauptvcrtrags, mit dcr Bedingung jedoch, daß

päpstliche und kaifcrlichc Einwilligung cingcholt wcrdcn müsse

und klagt: daß dcr parthciifche Gcmcinfchreibcr Gerold Escher

von Zürich dcn Spruch das Capitcl betreffend, verdunkelt und

auf dcn Vorthcil der Baslcr gcrichtct habc, wcßwcgcn cs sich

dcmfclben nicht uutcrwcrfcn wcrdc.

Nach cincr langedaucrndcn Corrcfpondcnz zwifchcn dein

Fürsten, dcm Nuntius und cinigen römifchcn Cardinälcn schricb

endlich am 4. April 1587 Jost Scgisser, Ritter, von
Luzern, päpstlicher Gardchauptmcmn und Schwager des Fürsten,
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auS Rom: Gr babe naft langem unb ernffltftem Stubalten er*

langt, baß ber fapfi beut RuntiuS burft ben Garbinal be Won*
talbo eröffnen laffen, er follc bem gürffen Vcfdjeib geben, je*

bod; auS befonberen Urfadjcn niftt fftriftfift, fonbcrn mfinbtift.
©aß biefcr Vefri)eib bejal;enb lautete, feben wir Daraus,

baß ber Vifdjof im 3at)r 1587 bic Vcrhaubfungen wieber an*

fnüpftc unb Dom Sluguff bis ©ecentber 119,000 ©ulben bejog.

©ie Gnbabrcdjnting hingegen Derjog ffd; bt'S inS 3abr 1589,

wo eS fid; jeigte, baß bic Stabt nad; Slbjitg »on etwa 40,000
©ulben Sftulbcu beut Vifftof noft 40,000 ©ulben fftulbcte,

wofür ffe if;m eine Verfftrcibung auf WartinStag ä 5°o »er*

jinSlid;, auSffcllte. ©ieß gefftaf; ben 4. Slpril 1589, worauf
Der Vifftof Die faiferliften Vullen nebff allen auf biefe Hanb*

hingen hejügltften Schriften auslieferte unb ben großen Ver*

trag dou Vaben mit feinem großen, fowic beS GapitelS flei*

nein 3nffegef beßegefte. ©ie Stabt Vafef gebrauchte ihr Se*

fretfnffcget.
Roch waren bic Verhanblungen uid;t ju Gnbe. Vafel

Dcrlangte bie Ratiftfation ber Gibgenoffen, aber ber Vifftof
Weigerte ffft ffanbbaft, weit int gormular eine Strafe Don

25,000 ©itlbcn für bie ntfttbattmbe ^Jartbei feffgefegt war,
woDon Dein geborfamen Shell bie Hälfte, bic anbere Häffte
ben Gibgenoffen ber 12 Drtc anheimfallen fotlte. ©ieß, bebaup*

tetc ber gürff, fei gegen feine Gbrc unb Reputation; ebenfo

Wolllc er aud; bie ©encralquittung nid;t ratißeiren, weil fiber

furj ober fang bie HauptDerfftreibung »on 40,000 ©ttfben »er*
loren geben fonnte, ©ie Rattfffatfon unterblieb alfo, fowic bie

Don Kaifcr unb $apß.
©er Vifftof Derfaufte feine Verfftrcibung bem Slbte Don

St. Vlaffen, Dem Vafel biefelbe DerjinSte, unD t'm RoDetnber

1606 Den legten Sennin abjabjte.
©aS ©omeapitet fegte feine Unterbanblungen fort, Der*

langte mehrere Höfe unb ben Kirftenfftag, unb wollte ffft erff

4000, bann 6000, bann 8000 ©ulben Don Den 50,000 ©ulben
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aus Nom: Er habc nach langcm und ernstlichem Anhalten

erlangt, daß der Papst dcm Nuntius durch dcn Cardinal dc Monta

ldo cröffncn lassc», cr sollc den: Fiirstcn Bcschcid gcbcn,
jedoch aus besondcrcn Nrsachcn nicht schriftlich, sondern miindlich.

Daß diescr Bcschcid bcjahcud lautetc, schcn wir daraus,

daß dcr Bischof im Jahr 1587 dic Vcrhandlnngcn wicdcr an-

kniipftc und vom August bis Dcccmbcr 119,099 Gulden bezog.

Die Endabrechnung hingcgcn verzog sich bis ins Jahr 1589,

wo es sich zcigtc, daß die Stadt nach Abzug von etwa 49,000
Guldcn Schulden dein Bifchof noch 40,000 Guldcn schuldete,

wofür sie ihm eine Vcrschrcibung auf Martinstag à 5°«
verzinslich, ausstcllte. Dicß gcfchah dcn 4. April 1589, worauf
dcr Bischof dic kaiferlichcn Bullcn nebst allcn auf dicsc Hand-

lungcu bezüglichen Schriften auslieferte und den großen Vertrag

von Baden mit scincm großcn, sowie dcs Capitels
kleinem Jnsicgel besiegclte. Die Stadt Bafel gebrauchte ihr Se-

kretinsicgcl.

Noch warcn dic Verhandluugcu nicht zu Ende. Basel

verlangte die Ratifikation dcr Eidgenossen, abcr der Bischof

weigerte sich standhaft, wcil im Formular cine Strafe von

25,000 Guldcn für die nichthaltcndc Parthci fcstgcsctzt war,
wovon dcm gchorsamen Theil die Hälfte, dic andere Hälfte
dcn Eidgenossen der 12 Orte anhcimfallcn solltc. Dicß, behauptete

dcr Fürst, sei gegen seine Ehrc und Reputation; ebenso

wolltc cr auch die General quittung nicht ratisicirc», wcil über

kurz odcr lang die Hniiptverschrcibung von 40,000 Guldcn
verloren gehen könnte. Die Ratifikation unterblieb also, sowie die

von Kaiscr und Papst.

Dcr Bischof verkaufte feine Vcrschrcibung dcm Abte von

St. Blasien, dcm Basil dicfclbc verzinste, und im November

1ö06 dcn lctztcn Termin abzahlte.

Das Domcapitel sitzte scinc Unterhandlungen fort,
verlangte mchrcrc Höfe und dcn Kirchenfchatz, und wollte sich erst

4000, dann 6000, dann 8000 Gulden von den 50.000 Gulden
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abjieben faffen, bis biefcfben im 3ahr 1606 inS Storfcn ge*
rictbett unb erß int 3af;r 1670 Wieber aiifgcnoinmen Würben,
als baS Gapitd ffton im Sinne hatte, »ott greibttrg Wegju*
jichen. Vafef berief ffd) nun auf Verjährung unb ben weff*

pbält'fcbeit grüben unb machte ber ganjen Sad;c ein Gnbe,

als ber Ratl; im 3at;r 1693 befftloß, alle fernem Vriefe beS

©omcapt'telS unbeant»ortet ju laffen.

©aß Vafel Den Kird;cnfd;ag bis ju einer refttliften SluS*

einanberfegung als ^fanb jurürfbchielt, iff natürlid), warum
cS aber mit foldjer Hartnärfigfeit bie SluSlieferitng beffelbctt

als einen Sbcil ber Sftufbfiimmc ju SOOO ©ulben angefftfa*

gen, Dcrwcigcrtc, iff niftt abjufeben, ba er für ^3roteffanteu
ohne 3werf war, cS würbe aud; feines VeffgeS nie froh, fon*

bem bütete ihn als tobten Sä)ag in einem Gewölbe DeS Wün*
fferS, bt'S bcrfelbe tut 3al;r 1826 nad; beut Sobc beS legten

gürff-VifchofS, grcif;erru »on Re»eu unb Stiftung beS neuen

Vt'Stt;umS in Solotburn, auf's Ratt;t;auS »erfegt, einige 3abre
hernach baS Sftirffal aller »erborgenen Sftäge theilte.

XXIV. Schlufj.

So erlangte cnblid; im 3abr 15S5 bie Stabt Vafel, nad;=

bem ße baS ganje fünfjehnte 3ahrbunbcrt binburd; einen ©rab
»on Sclbffffänbigfctt behauptet batte, ber an Unabhängigfeit

gränjtc, unb Don Kaifcr unb Ihren Witffänbcn wäbrenb bte*

fer ganjen ^crt'obc als eine Stabt beS «fpeiligen Röinifften
Rcid;S augefeben worben, auft tut 3ahr 1501 ein gleiftbercd;*

tigter Witffanb ber ad;tunggebictcnbcit fftwcijcrifdjcn Gügc*
noffcnfd;aft geworben »ar, Ihre »ottfommene Scfbffßänbigfcit
als freie Stabt beS Reid;S, nur ben Kaifer als ihren Dber*
herrn anerfenuenb, ohne ihm jebod; ju fftwören. ©ic bittern

Klagen beS VifftofS gegen bte Stabt in feinem Vriefe an baS

©omeapitd fallen in ßd; felbß jufainmen, wenn matt bebenft,

baß bic Vifcböfe, häufig in ©elbPertcgcnbeit, gerabe Don 3obann
»on Vienne an, bennod; immer »über bei ber Start entlehn*
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abziehen lasscn, bis dieselben im Jahr 1696 ins Stocken ge-

ricthcn und crst im Jahr 1679 wicdcr aufgcnommcn wurdcn,
als daS Capitel schon im Sinne hatte, von Freiburg wcgzu-
zichcn. Bascl bcricf sich nnn ans Vcrjährung und den wcst-

phälischen Fricdcn und machte dcr ganzcn Sache cin Cndc,

als dcr Rath im Jahr 1693 bcschloß, allc fcrncrn Bricfc dcs

DvmcapitclS unbcnntwortct zu lasscn.

Daß Bafcl dcn Kirchcnschatz bis zu cincr rcchtlichcn Aus-

cinaiidcrsctznng als Pfand zurückbchiclt, ist natürlich, warnm
cs abcr mit solchcr Hartnäckigkeit die Auslicfcrung desselben

als cincn Thcil dcr Schuldsuinmc zu 8999 Guldcn augcschla-

gc», vcrwcigcrtc, ist nicht abzusehen, da cr für Protcstantcn
ohnc Zwcck war, cs wurdc auch fciucs BesitzcS nic froh,
fondcrn hütete ihn als todten Schatz in cincm Gcwölbc dcs Mün-
stcrS, bis dcrsclbc im Jahr 1826 nach dcm Todc dcs lctztcn

Fürst-Bischofs, Frcihccrn von Ncvcn und Stiftung des neuen

Bisthums iu Solothurn, auf's Nathhans vcrsctzt, cinigc Jahrc
hcrnach daS Schicksal aller verborgenen Schatze theilte,

XXIV. Schluß.

So erlangte cndlich im Jahr 1585 dic Stadt Basel, nachdcm

sie daö ganzc fünfzehnte Jahrhundert hindurch cincn Grad

von Selbstständigkeit behauptet hatte, dcr an Unabhängigkeit

gränztc, und von Kaiscr und ihrcn Mißständen während dicscr

ganzen Pcrwdc als cinc Stadt dcS Heiligen Ncmischcn

RcichS angcschcn wordcn, auch im Jahr 1591 ein glcichbcrcch-

tigtcr Mitstand dcr achtimggcbictendeil schweizerischen

Eidgenossenschaft geworden war, ihrc vollkoinmcnc Selbstständigkeit
als frcic Stadt dcs RcichS, nur den Kaifer als ihrcn Obcr-

hcrrn ancrkcnncnd, ohnc ihm fcdoch zu fchwörcii. Dic bittcrn

Klagcn dcS Bischofs gegen die Stadt in scincm Bricfc an das

Domcapitcl fallen in sich sclbst zufammcn, wcnn man bcdcnkr,

daß dic Bischöfe, häusig in Geldvcrlegcnhcit, gcradc von Johann
von Vienne an, dennoch immer wicdcr bci dcr Stadt entlehn-
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ten unb »erpfänbetcn. Vafef batte Das Reftt, ffft auf faifer*
liebe grcibcitSbricfe, bcfonbcrS auf ben gricbrid;'S III »om

3abr 148S ju berufen, um ffft, gfeid; beu meiffen bifcf;öffid)en
Stäbtcn Im Rcid), ber Sd;attenge»aft DeS Vifd)ofS, ber im*

merfort Red;tc prätenbirte, »cld;c er fdjon fättgff DcrpfänDet,
ober Dcrfauft batte, gänjlift ju entfebtgen. Sind; moftte Va*
fei in guten Srcitcn bei ben meiffen $fanbfd;aftcit an eine

Verjährung glauben.
Von proteffantifchcr Seite iff baS Vcucbincn beS StanbeS

Vafel tu Vejug auf bic Saufcntfaafcr getabeft »orben, »eif ber

Vifftof fegtere mit Siß unb ©c»alt jur röinifften Kirche ju*
rürfführte. Watt f;at Dem Ratl; Sd;wäd)c Dorgcworfen unb

baS fräftfge Vcncl)uieit VcrnS cntgcgengchaftcn, wcld;eS bic

Wünffcrtbaler in ihrem Vürgcrrcd;tc unb rcforim'rten ©fauben
bis jur franjöfffften StaatSttmWäfjung fftügte. Slber Vern
war Der mächtigffc Staub ber Gibgenoffenfcbaft unb bem Vi*
fftof gegenüber in einer ganj anbern Stellung als Vafel, wri*
fteS eine ehemalige bifftöfliftc Stabt, Diele btfftöffifte Red)te

tu unb außerhalb ber Stabt nur pfanbweifc t'nnc unb beut

Vifftof im 3ahr 1521 cinfeitig allen ©eborfain aufgefünbet
hatte. Sind; hatten bic frühem Vtfdjöfc baS Vürgerreftt ber

Saufentbafer nie anerfanut, fonbern immer bagegen proteßirt.
SEBirft mau bic grage auf: warum ber Ratb, ba er bie

bebrängte Sage beS HoftffiftS unb feiner ginanjen wohl fen*

nen mußte, nicht Don ffd; aus Unterbanblungen mit ben frühern

Vifftöfeu anbahnte, waS jebenfattS ebrenbotter unD erfpricßli*
d;er gewefen wäre, fo iß bie Slntwort: bte ^roteffantcit hofften

auf ein unpartheiiffteS Goitcif, unb einem Ratl; Don Vafel
»ar cS gewiß Gruft, wenn er Dahin tradjtetc, baß baS Stift
„ttnjerfftrenjet" beicinanber bleiben möge. SUS nun baS Goncil

»on Sricnt ffft als baS ©cgentbeil erwies, wäre eS im Wohl*

»erffanbenen 3utcrcffe VafclS gewefen, burd; freunbItd)eS Gnt*

gegenfommen bein Streite ein Gnbe ju maften unb ju traft*
ten, ffft mit bein Vifftof gütlid; ju »erffänbigen, ftatt baS eib*
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tcn und verpfändeten. Bafcl hatte das Rccht, sich auf kaifcrlichc

Frcihcitsbricfe, bcsondcrs auf dcn Fricdrich's III vom

Jahr 1488 zu bcrufcu, um sich, glcich dcn mcistcn bischöflichen

Städtcn im Rcich, dcr Schattcngcwalt dcs Bischofs, dcr

immerfort Ncchtc prätcndirtc, wclchc cr schon längst verpfändet,
odcr verkauft hatte, gänzlich zu cutlcdigcn. Auch mochte Bascl

in gutcn Trcucn bci dcn mcistcn Pfandfchaftcn an eine

Vcrjährung glauben.
Von protestantischer Scitc ist das Bcnchmcn dcs Standes

Basel in Bezug auf die Laufcnthalcr gctadclt wordcn, wcil der

Bifchof letztere mit List und Gcwalt zur römifchcn Kirche zu-

rückführtc. Man hat dcm Rath Schwächc vorgcworfen und

das kräftige Bcnchmcn Berns cutgcgcugchaltcn, wclchcs dic

Münstcrthaler in ihrcm Biirgcrrcchtc und rcforinirtcn Glaubcn
bis zur französischcn Staatsumwälzuug schützte. Abcr Bern
war dcr mächtigstc Stand der Eidgenossenschaft nnd dcm

Bischof gcgcnübcr iu einer ganz andcrn Stcllung als Basel, welches

eine ehemalige bischöfliche Stadt, viele bischöfliche Rechte

in und außerhalb dcr Stadt nur pfandwcifc innc und dcm

Bischof im Jahr 1521 cinfcitig allen Gehorsam aufgckündet

hatte. Auch hatten die frühern Bischöfe das Bürgerrecht der

Laufenthalcr nie anerkannt, sondern immer dagegen protestirt.

Wirft man die Frage auf: warum dcr Rath, da cr die

bcdrängtc Lage dcs Hochstifts und sciner Finanzen wohl kennen

mußte, nicht von sich aus Unterhandlungen mit dcn frühern
Bischöfen anbahnte, was jedenfalls ehrenvoller und ersprießlicher

gewcscn wäre, so ist die Antwort: die Protestanten hofften

auf ein unparthciifcheS Concil, und cincm Rath von Basel
war es gewiß Ernst, wenn cr dahin trachtctc, daß das Stift
„unzcrfchrenzct" bcieinandcr bleiben möge. Als nun das Concil

von Tricnt stch als das Gcgcnthcil erwies, wäre cs im wohl-
verstandencn Jutcrcsse Basils gcwcfcn, durch freundliches
Entgegenkommen dem Streite cin Endc zu machcu und zu trachten,

sich mit dem Bischof gütlich zu vcrständigcu, statt das cid-
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genöffiffte Reftt anjurttfcn, auft wenn ber Ratb glaubte, baS

Ijifforiffte Reftt fei ganj auf feiner Seite.
©arum iff jwar ber Vifd;of junäftff ber gewinnenbe

Sheil, weil er, waS er auch gegen ^3apff unb Gapitd gcltcnb

madjte, mit ber erbaltenett großen ©elbfummc fein ViSftutn
glciftfam neu grünbett unb feine ü)m iicugcfd;cnftcn Untcrtba*

nen wieber in ben Sd;ooß ber röinifften Kird;c jurürffübren
fonnte. Slber aud; ber Stabt mußte baran gelegen fein ben

bangenben Streit einmal in'S Reine ju bringen, fei cS burd;

Krieg ober grieben, unb ffe jog baS legere ebenfalls »or, auS

gleid;cn ©rünben, wie ber Vifftof unb fo nod; iff bic St'Igitng
ber bifftöffiften Slnfprüfte niftt ju treuer erfauft. Sluft bie

Stabt Vafel gewann, inbem ffe baS, waS ffe eine lange 3eü
nur pfanbweife unb defacto befeffeu hatte, Don jcgt an dejure
als »ollcS Gigentbitm befaß. 3n Vejtig auf ihre Witbürgcr
fleht ffe rein ba unb fann ihr nichts »ergemorfnt werben, —
ffe fchügte bic Saufcntbaler, fofange ffe eS red;ttid; fonnte.

©aß nachher ber Vifffjof feine Untcrtbancit jwang, ffd; auf's
neue unter DaS rötnifd)e 3od; ju beugen, bat Vafel niftt ju
»crantworten.
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genössische Recht anzurufen, auch wenn der Rath glaubte, das

historische Recht sei ganz auf scincr Scitc.
Darum ist zwar der Bischof zunächst dcr gewinnende

Theil, weil er, was er auch gcgcn Papst und Capitel geltend

machte, mit der erhaltcncn großen Gcldsummc scin Bisthnm
gleichsam neu gründen und seine ihm ncugcschcnktcn Untcrthancn

wicdcr in dcn Schooß dcr römischcn Kirchc zurückführcn
konnte. Abcr auch dcr Stadt mußte daran gclcgcn sein dcn

hcmgcndcn Streit einmal in's Rcinc zu bringen, sei es durch

Krieg oder Frieden, und ste zog das lctzere ebenfalls vor, aus

gleichen Gründen, wie der Bifchof und fo noch ist dic Tilgung
der bischöflichcn Ansprüche nicht zu thcucr crkauft. Auch dic

Stadt Bafcl gewann, indcm ste das, was stc eine lange Zcit
nur pfandweife und àolseto bescsscn hatte, von jctzt an äejur«
als volles Eigenthum besaß. In Bezug auf ihre Mitbürger
ficht sie rein da und kann ihr nichts vorgeworfen wcrdcn, —
sie schützte die Laufcnthalcr, solange sie eS rechtlich konnte.

Daß nachher dcr Bifchof seine Unterthanen zwang, sich auf's
neue untcr das römische Joch zu bcugen, hat Basel nicht zu

verantworten.
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